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Die erste Nacliricht über diesen König der Ostgotlien 
gibt iin.s AiiiiuianiiH Marecllinius 31, 3, 1. Ljiiuv llunni penuisiit 
Halnnonim rmßomhiL^, quos Greuflinngis conßnfis Tannitaa cnn- 
suef)id<f uo)))} nafn'f, inferftictiitque multis et Hpolinlis, reliqnos slhi 
(■(»lorrddiidi fuU pacta iunxernnt , elsque adlunctis conjidanflus 
er. Enncnriclil late 'patentes et uljeren pacjus repentinn impetu pjerru- 
j>eni7>t, heUicosissimi regis et per imdta uariaque fortiter facta 
^ iiirinis ndfioii 'ihus fonnidati : qui ni snhifae, procellae perculsus 
^quanmis mauere fundatus et stahilin diu conatua est, inpendontinm 
^tarnen dlritatem anqente mdgatuis fama, magDnrum «llscn'initiuin 
metiini ivdimtarUi morte .sedanit. Das »e.scliab im Jahre 375; 
>- Avir haben keinen Grund, dem Berichte des Zeitgenossen Am- 
^ mianus zu niisstraucn. 

^ Aber um die Mitte des 0. Jahrhunderts erziUdt Jordanes 

die Sache wesentlieh anders. Getica, c. 23, 24, Nachdem der 
§ Scliriftsteller von der Macht und den Thaten Erraanarieiis in 
jjl einer Weise erzäldt hat, Avelelie die bescheideneren Anr:;aben 
^ des Anmiianus weit liinter sich hlsst . kommt er über eine 
Erzähhmg vom Ursjjrumr der Hunnen zu deren Einfall ins 
Gotlienland, Quud (jentus expeditissimum ivtdfarumqftr vatiomim 
grassatorem Getae vi viderunt, pariscunf, sKoquf ciini rege deli- 
heranf, qualiter tali ae hoste suhducanf. nam lirruianaricm, rex 
GotliDrum, licet, ut superiiis refnlinnis, inidfarum yeutiuin e,rilti-rat 
triuinjdiator, de Jlninnn-toii fainen ad reut ii dum cogitat, Ilosumo- 

liurum gern injida, quae taue iiiter alio8 tili famulatum exhibeüat, 
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tali eum 7rannsciinr ocranione denpere. dum enim ijuaudtwi 
mulier em IS und da {snnielh, tiuniliil in einigen Hsis. ) vonu'ue e.r 
gente memorata ])r<> viarift frmuhdanio discessit re-jc furore rom- 
motus e<iiiiiy ferucdjus inlujatam iucitafis-qtie ciirsihiis per diversa 
divelli prnecipissef , frntres eins Sarus tf Ainmius (am'mnSf 
aminiLS, idmmius in einigten Hss.), germaiuie obitum vindicautes, 
Hennairariri lfifH.<! ferro peAierunt; quo t^uhuire snueius egrau) 
corporis imhecillitaie contraxit. quam fidn'.rs'im captans Bidamhar 
{helamher, halamir, hninmxir in einigen llss.) rex linnnorum 
in Ostrogoiharxim parfe viovit proriucfum, <i qiionim sociefatß iam 
Vesegothae qnndara inter se inteutione seiuncti huhi'bdufur. inter 
haec HermaiuniniJf tarn ndneri.'^ dolore quam etiam Huunonon 
incurifionihns )ton fertns grandevus et plenits diei'uin cenitmimo 
dcdmo anno vitae sufie defii))rtiis ^^s•^ 

Bei den grossen Verschiedenheiten .stimmt, abgcsclien von 
dem Allgemeinen, der Einzelziig bei Ammiunus wie .Tordanes 
überein. dass hier wie dort der Abfall eines Volkes, das 
Ermanaricli verbündet oder unterworfen war, im Znsammt ii- 
hange mit der Katastrophe, dem Tode des Königs und ilem 
Untergang des Reiches erzählt wird. Schon aus diestmi Grunde 
ist die Deutung, welche W. Müller der .lordanestelle gibt (Mytho- 
logie der Heldensage 8, Kl.'itV), Snnilda soll Krmanarichs Frau 
gewesen sein und ihn verlassen haben, sehr bedenklich, ;ib- 
gesehen von der sprachlichen Schwicriprkeit und der Analogie 
bei Saxo 1,412 (ed. Müller i. wo Krmanarich Slaventürstcn, um 
sie für ihren Abfall zu strafen, von Pferden zerreissen lässt. 
— Leber die Rosomonen und Sunilda siehe meine Abhandlung 
über die Hervararsaga, Wiener iSitzungsberichte 114, 510. 

Wenn Krmanarich bei Jordanes aus.sfr Wunde und hohem 
Alter aucli aus Vcrzweiriung stirbt statt durch Selbstmord, wie 
bei Ammianns, m hat das seine ParaJlele in dem Tode des 
persischen h\'l<11ierrn Saes unter Kiuiig Chosroes, der, besiegt, 
vor (iram stirbt, Theophanes (H. Jahrhundert), S.263 cd. Migne, 
und in dem allen kranken Ilunnenkönig Milias der Thidhreks- 
saga c. welcher bei dem Einfall Attilas^ der hier für einen 
Friesen gilt, dem Kummer erliegt. 

Die Sage ist bei Jordanes noch im Stadium der politi- 
schen Anekdote. Der Zorn des Tyrannen ist durch politische, 
nicht durch persönliche GrUnde geweckt. Svanhild wurde 
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Tielleiebt verdäcktigt» ihren Qemuhl zum Abfall verleitet zu 
haben, oder er entkam und sollte durch den greulichen Tod 

seiner zurückgebliebenen Frau gestraft werden. 

In der späteren deutschen und nordischen Sage ist Alles 
persönlich geworden. Die norwegisch - isländische Sage und 
Dichtung Gudhrunarhvöt, Hamdhismal Bragis Ragnarsdrapa, 
Snorra Kdda I, "»Of) ff., Yölsunga saga c. 40, ebenso wie Saxo 
1, 412 S. (ed. Muller) fassen Svanhild als Ermanarichs Frau auf, 
die derselbe wegen Ehebruches mit einem Solm früherer Ehe 
von Pferden zertreten lässt, dafür nahmen die Brüder Svanhilds 
Kache^ indem sie Ermanarich überfallen und ihm Ililnde und 
FOsse abhauen. Da derselbe auch seinen Sohn des Ehebruches 
wegen hatte hängen lassen, ist er des natürlichen Schutzes be- 
raubt Anstifter des Unheils ist Bikki| der nach Saxn sich 
an Ermanarich wegen der Ermordung seiner Brüder rächt. In 
der norwegisch -isländischen Sage ist Svanhild die Tochter 
Gudhrun-Chriemhilds und Siegfrieds und zu den zwei Brüdern, 
ihren Söhnen von Jonakr, kommt ein dritter, £rpr. Bei Sazo 
werden vier Brüder erwähnt, aber nicht genannt. 

In Deutsellland wird zunächst die Person Svanhilds auf- 
gegeben und das Motiv des Ehebruches hat hier vielleicht nie 
existirt. Die Quediinburger Annalen (Anfang des 11. Jahr- 
hunderts), Portz. SS. 3, 31, wissen zwar noch, das Ermanarich 
von seinen Neffen, (1( ti lirUdem Hamidus, Serila und Adoacarus, 
Hände und Füsse aljuelmuen wurden, was seinen Tod herbei- 
führte, aber die Ursache ist die Tödtung des Vaters jener drei 
Brüder, ein Umstand, von dem sonst nichts bekannt ist. Aus 
den Quedlinburger Annalen wiederholt die Würzburger Chronik 
die Geschichte, Pertz, SS. G, 23. Eekehard von Aura erwähnt in 
seiner Weltchronik, Pertz, SS. (>, 123 in der Geschichtserzählung 
und 130 in seiner chronologischen Kritik der Ostgothen- und 
Ilunnensage, Odoaker nicht unter den ]\Iürdern Ermanarichs. 
Wenn er auch wahrscheinlich dabei die Würzburger Chronik 
vor Augen hatte — s. H. Lorenz, Germania 31, 149 — so ist 
es doch möghch, dass er in Erinnerung an andere Fassungen 
der Sage, wie 2. B. Jordanes, den er S. 123 abschreibt, nur 
Sanis und Ammius nannte. Auch ist es zweifelhaft, ob in der 
Dreiheit der Mörder Ermanarichs, wie sie die nordischen Quellen 
und die Quedlinburger Chronik aeigen, alte, noch in Deutschland 
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entstandene Ucljcrliefcnini;- vorliegt, möglielierweihc ist es eine 
Combination de.s t^ue(llinburü;er Clironisten, der meinte, weil 
Odoakcr zwi.si-hen Ernianariidi und Tlicodorieh in Italien 
hensclite , nii'is.se er an der Ttidtiinf,' Ermanariehs bclheiligt 
gewesen .sein. Aueli liat Erpr naeh der nordischen Sage nicht 
wirklieh Hand an Eiinaiiarieh gelegt, nur gewün.seht, sieh der 
Unternehmung der Jirüdcr auzu.sehlierit?en, war aber von ihnen 
vorher erschlagen worden. Seine Rolle ist demnach von der 
Odoakers in den Qucdlinburger Annalen wesentlich verschieden. 

SpHter wird in Deutschland Ermanarichs Ermordung aus 
Rache ganz autgegeben, er stirbt an einer Krankheit, was der 
Geschichte näher liegt. Die Person Bikkis erscheint auch 
in Deutsehland, er heisst erst Odoakcr, dann Sibiehe. Theil« 
auf dessen Veranlassung, theils au.s eigener Bosheit wüthet Er- 
manarich gegen seine Verwandten. fSo tüdtct er seinen nach 
der Quedlinburger Chronik noch «einzigen Sohn Eriedrieh, ein 
Grund wird nicht angegeben, in Dietrichs Flucht sendet er ihn 
nur fort, in der Thidhrekssaga kommt Friedrieh auf Sibiehes 
Veranlas.sung bei dieser Sendung um, c. 278, sie kennt aber 
noch zwei andere Söhne, welchen Sibiehe gleichfalls den Tod 
bereitet, c. 270. 280. Dann tödtet Ermanarieh seine mvthiscbcn 
Keffen, die Harlungen, ihres Seliatzes wegen und vertreibt 
Dietrich. Die Boslieit Sibiehes wird dadureh motivirt, dass 
Erman;irieh Sibiehr.s Frau Gewalt angethan habe. Vorrede zum 
ileldenbueh und Tliidlirekssaga c. 27(1 f. 

Das Motiv Svanhild war gewiss auch einmal in Dentseli- 
land bekannt, da es nicht von Jordanes direct zu den Scan- 
dinaviern gekommen sein kann. Die andere Unthat Erraana- 
riclis gegen seinen Sohn ist der nordisi lien wie deutschen 8age 
bekannt, aber in Deutschland ohne das ^fotiv des FJiebruches, 
ebenso wie sein 'I'od durch Abhauen der Hände und Flisse. 
Der Name des bösen Rathgebers, Odoakcr, steht neben dem 
zum italienischen Ostgothenkönig gewordenen Ermanaricli der 
Ocsehielite näher als der des vielieiclit mvthischen, zur Har- 
Jungensagc gehörenden Sibiehe — s. MUlienhoff, Zs. 30, 22(5 ; 
W. Hertz, Deutsche Sage im Elsass. S. 88 — nnd wird demnach 
älter sein. Allerdings ist es ht unmöglich, dass die dem 
Verfasser der Quedlinburger Chronik bekannte Sage den Kamen 
Sibiehe sulion gehabt, der kurz referircnde Chrouiat ihn nur 
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ansgelaaseii habe. Nachdem der Name Sibiche, der aUerdings 
in einem sehr nnUaren VerwandtschaftsverhältDisae zn dem des 
nordischen Bikki steht ~ s. Zs. 12, 284 (Beccan Widsidh 116 
neben Sifecan) — sich in Deutschland festgesetzt hatte, wan- 
derte die Sage nach dem Norden, wo die Vorstellung von dem 
wirklichen oder scheinbaren LiebesTorhttltniss der Königen mit 
ihrem Stiefsohne sich entwickelte und später Svanbild als 
Tochter Sigurds galt 

Von der Tödtung der Harlungen wissen die norwegisch- 
islftndischen Ueberlieferuugen nichts, Müllenhoff hat deshalb 
Zs. 10, 172 angenommen, dass die Verbindung dieser mythi- 
schen Erzählung mit der Ermanarichsage erst, nachdem diese 
nach Scandinavien gelangt war, zu Stande gekommen sei. Da 
aber Bikki-Sibiehe den Scandinaviem als bOser Rathgeber wohl 
bekannt ist und dieser nach Mttllenhoff Zs. 30, 226 von Haus 
aus zur Hariungensage gehört, ist das schwer glaublich, um- 
somehr, als Sazo die Harlungcn zwar nicht nennt, wohl aber 
▼on zwei »ororii Ermanarichs weiss, 1, 413 (ed. Müller), die er 
ihrer Erbau >i)riiche wegen tddtet Da die norwegisch-isländischen 
Berichte uns nicht eine Qeschichte Ermanarichs geben, sondern 
nur seinen Tod und wer diesen herbeigeführt, zum Theil als 
Fortsetzung der Nibelungensage, so sind uns yielleieht nur 
durch Zufiül Lieder oder Erzählungen nicht erhalten, welche 
▼on der &mordung der Harlungcu handelten. 

Die in Deutschland zurückgebliebene Sage yergass den 
Mord Svanhilds, weil er ein politischer war, der Sohn Erma- 
narichs erhielt den Namen Friedrich yielleicht in Erinnerung 
an den mgischen Prinzen fViedrich, welcher Odoaker aus 
Italien yertrieb; er erscheint nachmals in Theodorichs, seines 
Verwandten, Heer, s. Küpke, Anfilnge des KOnigthums 178; 
Dahn, Könige 2, ä$. Nur die auffallende Todesart durch Zer- 
reissen von Pferden seheint sieh in der Todtung eines Sohnes 
Ermanarichs, Samson in der Thidhrekssage c. 254, erhalten zu 
haben. Ermanarich lässt ihn auf eine &lsohe Anklage Sibich's 
hin von seinem Pferde zertreten.* Für die Ermordung Er^ 
manarichs fand man, da Svanhild weggefallen war, ein anderes 
Motiv, den ermordeten Vater, der aber hier zugleich Bruder 



* Siebe Rassniauu, lleldeusage 1, 264. 
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des Mörders war; vgl. die Tödtung Attilas durch Hüdiro, weil 
er ihren Vater ermordet hahe^ beim Poeta Saxo und in den 
Annalen yon Quedlinburg. 

Die Fabel der scandinavischen Ueberliefenmg ist nach 
dem uralten Motiv der Liebe zwischen Stiefmutter und Stief- 
Bohn, welche dem Sohne das Leben kostet, erfunden. So wird 
von einem Rdmer unter Kaiser Hadrian erzählt^ dass er seinen 
Sohn, der in der That der Liebhaber seiner Stiefmutter ge- 
worden war, auf der Jagd tOdtete; s. Gibbon (Leipzig 1829) 
8, 60. 

Hftufig sind Erzihlungen, in denen der Sohn unschuldig 
ist, wie HippolytuS; aber von der verschmähten Stiefmutter 
itUflchlich angeklagt wird. Der Tod des Grispus, des Sohnes 
Constantins des Qrossen, wird auf diese Weise durch die ver- 
schmähte Liebe seiner Stiefmutter Fausta motivirt; s. Gibbon 
(Leipzig 1829) 3, 94; Burckhard, Die 2ieit Constantins des 
Grossen, S. 336'; Wietersheim, Volkerwanderung 1^ 390. Cle- 
matius von Alexandrien findet aus derselben Ursache durch 
Constantin% die Tochter Constantins des Ghrossen, seinen Unter- 
gang, Gtibbon, 3, 146. Vielleicht ist sogar die Geschichte von 
Fausta und Crispus, welche ursprünglich anders gelautet zu 
haben scheint, nach dem Muster der von Constantina und Cle- 
matius umgemodelt worden. 

Auf ein Beispiel dieser Abart, das sich in einer zum 
Theil ostgothischen Familie ereignet haben soll, hat mich Col- 
lege Sohenkl aufmerksam gemacht EUis theilt in seiner Aus- 
gabe von Ovids Ibis zu 295 f. 

Ii quod Ämyniorides videoB, treptdumque mbnttro 
Piuttemptet haculo Iwnvm orfnu üer 
folgende Scholien mit S. 49: 

1. Fhoemx ßUu$ Ammiims, ductor ti canmlhu AckUUg, 
ßUo8 iW)8 Ttdräam et Doricam de ineestu acauatos a novetca 
caeeavU, und$ dii irati eiiam ipsum caecaverunt. 

2. AnUnUnr filium mwn Phoenieem eoßoamt, qma eomiUB 
€iu$ eai conquetta nbi PhomicBm i)ohii$8e ei wn inferre, quod 
tarnen fdleum erat, 

3. Phoenix Aminioria fliue Teeaalam et Dorüam ßUoe 
euoe, excaeeavit a noverca eua Ltcoeirata regte Gothorum filia 
de cmttne aduUerü faleo (sc. neeueatoe). 
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4. Fhomix ilnrnitoru film», filiot tvot HwiiUam (Lesart: 
ToHUm) €t DorÜUm falto ermim adtäierii ab Affa (Lesart: 
Afa) nßwroae (1. funferea), reguU Gothorum [regis] filia, 
«qpud 96 aeeuaatot exeaecamt nmia commoiu» ireu 
Daza noch folgende Verse: 
6 ümtiMK nata mahm ett, peecoH femina origo. 
Fmnma toia malum, rt» aira, miterrima, vüi$. 
NoUierafU pum maU contentir» fkovereae, 
Nolueranique forum naH inceetare pareniU, 
lüa r«puiM dol«n$ trmmtr$o ertmiiia in (Rot 
10 AccmaeU eo» patri: pater üuciuB «ra 

Nee rectum tiupUsimu, nee mtim rectum intpicU ira, 
^pee pater, ted iam non fiimc ptUer, eruU UUe 
Lumen, quod dederat, poenaniqus eectUu» eandem ett. 
Wie die Stiefinutter der antiken Fabel in 3 und 4 zu 
einer GK>thin geworden, i&i gana dunkel. Kaum wie £Uis meint, 
weil Plkineus, dessen Vater auch Phoenix hiess und von dem 
dieselbe Ckschichte erzählt wird wie hier von Phoenix 1, 3, 4 
oder Amintor 2, unter Anderem auch in Thracien localisirt wird, 
— daneben in Arkadien und Paphlagonien — in Thracien, 
einem Lande, das im 5. Jahrhundert einmal unter gothischer 
Herrschaft stand. 

'Die auinUlige Doppelheit der vermeintlichen Ehebrecher, 
erinnert an die germanische Mythe von den zwei Harlungen, 
dioskurischen Wesen, welche beschuldigt werden, der Gemahlin 
Ermanarichs, ursprünglich der Gemahlin des Gottes Irmin-Tiii, 
naebzustellen , Thidhrekssaga c. 281, 1; Müllenhoff, Zs. 30, 
222ff. Aber ein Zusammenhang ist gewiss nicht vorhanden. 
Die Doppelheit ist schon in der Phincussage, und in der Ge- 
schichte von Sisibc, Signiunds Gemahlin, sind es aucli zwei, 
Artvin und Hermann , welcho sie zur Untreue gegen ihreu 
Gatten zu verleiten suchen. L'hiilhrekssaga c. lüG ff. 

Ein verwandter und selir beliebter Typus ist die böse 
Stiefmutter ohne das ^lotiv des Kliebrueh(!s, die altnordisehe 
Literatur hat für Erziililuiigen dieses Inhalts sogar einen be- 
sonderen Namen stjuim<v(lr<whjHi\ ( )(lds Ulat's.saga Try^gvasonar 
ed. Münch, S. 1, FMS. lU, 216, vgl. 8verrissaga FMS. 8, 18, 
Hrolfssaga kraka FAS. 1, 31, oft erscheint er in Arnasons 
TLjüdbsogur. In der Geschichte begegnet der Typus z. B. im 
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Hanse des bnrgundischen Königs Sigtsmund; s. Binding, Ge- 
schichte des romamsoh-burgundischen Königreiches 246. — Da* 
neben hat die spätere germanische Literatur auch die verführe- 
rische Stiefinutter, so in der altnordischen Saga von Hjalmter 
und Ölver, FAS. m, 470. 515. 

Das Mythische ist in der Geschichte Svanhilds erst 
später hineingekommen, seitdem man sie als Gemahlin des 
GothenkOnigs aufFasste und mit den Harlungen in Beziehung 
setzte, aber was Jordanes erzfthlt, kann ganz gut die historische 
Sage sein. In ihr und ihren Brüdern Sams und Ämmius my- 
thische Wesen zu sehen, s. Mttllenhoff, Zs. 30, 222, finde ich 
keinen Grund. 

Auch das Motiv, dass Sibiche durch Kränkung seiner 
häuslichen Ehre Feind Ennanarichs wird, ist sonst in Geschichte 
und Sage bekannt. Auf Valentinianus III und Mazimus, Prokop 
Bell, pers., S. 328--332 ed. Bonn, Theophanes, S. 93 ed. Migne, 
hat schon W. Hertz, Deutsche Sage im Elsass 233, aufinerksam 
gemacht; die Geschichte ist auch dadurch der Sage ähnlich, 
dass Maximus den Kaiser veranlasst, Aetius, die einzige Stütze 
seines Reiches, zu tOdten. Vgl. die Geschichte von Kaiser Avitus 
und Lucius, wie sie Fredegar erzählt, Canisius Antiquae lect. 
2, 672 und die Sage von König Sigurdhr Slefii Fornmanna 
sögur 3, 83 ff. 

In der Litteratur kann man verglttcben das dänische Lied 
von Marek Stig, Grundtvig Folkeviser 3, 338 ff.; W. Grimm, 
Altdänische Heldenlieder, S. 382; Anseis de Carthagc bei Nyrop- 
Gorra, $toria dell' epopea francese^ S. 105. 

Neben den Intriganten Sibidio und Odoaker begegnet im 
Widsidh auch ein Seafola, in Dietrichs Flucht 8365 ein Sohn 
Sibiches, Sabene, verschieden von dem Theodorich getreuen 
Herzog Sabene von Ravenna, den auch nur Dietrichs Flucht 
kennt Denn wenn Widsidh 115 Seafola in unmittelbarer Nach- 
barschaft eines Tbeodric anführt, vorher einen Becca (altn. 
BUeki = SaUcho) und in der nächsten Zeile einen Sifera, 

Seecan töhte ic and Bwxm, SeafoUm and Piodric, 

Headovio and Sifeean 
ein Sabene aber im Wolfdietrich A der böse Rathgeber und 
Feind zweier Dietriche ist^ Hugdietrichs und Wolfdietrichs, und 
Uebertragungcn aus der Theodorich- auf die Wolfdietrichsage 
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sonst feststehen, s. unten, so darf man wohl vermuthcn, dass 
Seafola einst eine Paralldti^iir zu Sibiehc in der Ermatiarieli- 
Tlieodonehsajj^c gewesen sei und als Fiind des ostgolliisclien 
Tiieodoriehs galt. Der fränkist-hf Dictiieh kann ja von dem 
Dicliter des Widsidh nieht an Ermanariehs Hofe gedacht 
wcrdeUj wie Müllenhoff annimmt Zs. 0, 4f)H, er kommt auch 
V. 24, allerdings in cincin andern Theile des Gedichtes, als 
Künig der Franken vor, uiul der < >stgothe Theodoricli durfte 
nicht fehh.'n, wenn die berühmten Helden der Ostgothcnsage 
aufgezählt werden. Dass aneli langoltardisclie Helden, wie 
die Namen andeuten, an Ermanariehs llot'o geilacht zu werden 
sehcineDj darf nieht irren; s. meine Abhandlung über die Her- 
vararsaga , Wiener Sitzungsl)erielile 114, 515 f. Die Angel- 
8acb»en hielten Svanhild tiir eine Langobardin. 

Fieber die sagcnliafte, Verbindung Ermanariehs mit Theo- 
dorieh s. unten, über die DäinonisiruDg Ermanariehs ». Muüea- 
hoff, Zs. dO, 222 ff. 

Theodorleh. 

In deutsehen, also an ein grösseres Publicum sicli wenden- 
den Reriehten des Mittelalters kommt die Vorstellung vor, dass 
der (Jstgothc Theodorich aus dem Lande Meran stammte: Kaiser- 
chronik 424, Off. ed. Diemcr, I, 3858 ff. ed. IMassmann ain 
vörste was do ze Meran, gehaizen was er der alte Dletericli, er 
muss vor Etzel nach Lancparten fliehen, nach dessen Tode 
gewinnt dieses Dietrichs Sohn, Dietmar, Meran wieder 424, 28 
und vertheidigt es siegreich gegen Etzels Söhne 425, 17. 
Kaiser Zeno schickt ein Heer zu Scliifle nach iferan 42fi, 22 
nnd erhält Dietmars Sohn Dietrich als Geisel. Wahrscheinlich 
geht die Angabe der Chronik Heinrichs von München, dass 
Dietmar ein Fürst von Meran gewesen sei, auf die Kaiserchronik 
zurück, obwohl er die (lesehichte von Dietrichs Ahnen nach 
Heinrich des Voglers ({edicht von Dietrichs Flucht gibt, Mass- 
tnann, Kaiserchronik IH, i>G3ff.; W. Grimm, Heldensage 203^, 
Anm. Diese populäre Meinung findet sich auch in den aus 
dem 12. Jahrhundert stammenden Regensburger rxlossen: Gothi 
Meranare Zs. 12, 415; 8. Kirpiönikov, Anzeiger 9, 252; Bahder, 
Qerm. 29, 277, Anm. 
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In den Oedichten, welche deutsche Heldensage behandeln, 
werden zwar nirgends die Gothen Meraner oder Heran ihr 
Stammland genannt, wohl aber gehört Istrien snm gothisohen 
Reich, nach Dietrichs Flacht 2441 speciell Dietmar, 3875 
muss dies Land Dietrich dem Ermanarich abtreten, mit Pola, 
Rabenschlacht Str. 203, ist es Theodorichs eigene Mark. Die 
daranstossende Mark Saders, Dietrichs Flucht 7223, ist bereits 
hunnisch. Denn da nach Rabenschlacht 1029 Istrien an das 
hunnische Reich grenzt, muss Saders zu den westlichsten 
Grenzgebieten Attilas gehören, womit der Ausdruck durch 
Saders uf gdn hfenrieh, Dietrichs Flucht 8111, Rabenschlaoht 
202 und die Angabe stimmt^ dass Attila Dietrich bis Saders 
begleitet habe, Rabenschlacht 201. Dies Saders ist wahrschein- 
lieh das dalmatinische Zara, in alten Quellen Jadra, Jadsra, 
Zadartfimi Cwüaa in einem Breye von 879, Scha&rik, Alters 
thümer 2, 303. Von Pola, dem berahmtesten Orte Istriens, 
hosst Berhtram ein Vasall Dietrichs in der Rabenschlacht und 
in Dietrichs Flucht. Und hauptsllchlich auf Istrien bezieht sich 
der Beiname von Meran, der Sigcbant, einem Dienstmanne 
des gothischen Königs Sigeher, beigelegt wird, Dietrichs Flucht 
i960, ebenso Schrutan im Biterolf 1236. 3718. 4942, der auf 
Seite König Etzels steht Ueber Berhter und Berhtung von 
Meran, die treuen Dienstmftnner Rothers und Wolfdietrichs^ 
8. unten. 

Denn was im 12. und 13. Jahrhundert der Ländername 
Meran bedeutete, ist von Oefele, Geschichte der Grafen von 
Andechs, ausflihrlich dargelegt S. 72 f. Vgl. dazu noch Riezler's 
Recension in Sybel's Zeitschrift 38, 126 und Bahder, Germania 
29, 276 f., Anm. Es sind die Lftnder an den nördlichen 
und nordöstlichen Küsten des adriattschen Meeres, Istrien, 
Croaüen, Dalmatien. Dass diese Länder für die Heimat der 
Ostgothen angesehen wurden, ist insofeme begreiflich, als sie 
in der That zu dem italienischen Ostgothenreich gehörten und 
man wusste, dass die Ostgotben ans dem oströmischen Kaiser- 
reich stammten, wenn auch die Kaiserchronik daneben das 
Land Meran vor den Zeiten der Ostgothen als slavisch anzu- 
sehen scheint. Als Alarichs Einfall in Italien droht, zieht der 
Herzog von Meran und Sclavus sin man den Römern zu Hilfe, 
Diemes 216, 13 f., Maasmann 1365 f. Nach der Einwanderung 
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(1er Siidtslaven in diese Gebiete ist auch diese Yorstellung be- 
greiflich. Aber was bedeutet der Name'? 

Die Aussprache mit hiiigem i- in der ersten Silbe wird 
durch die Metrik angedeutet in Dietrichs Flueht IIU)^ Mernne 
was Hin hnif, Woltdietrich B 4, 1 iidx'n n von Mirdn, D VI, löl, 
3", IX, 1»), 1\ IX, 213, 1'- daz ianf M.'rdn. 

Schon der \\'ortgestalt des deutschen Mä-an wefj^en wäre 
es schwierig, dasselbe von dem dahnatinisehen Volksnamen 
Mar'mni oder dem Ortsnamen Marunia abzuleiten. In dahua- 
tinischen Urkunden des 11. und 12. Jahrhunderts bei Kukul- 
jevi(?, Codex diplomatieus regni Cn>atiae, Daimatiae et Slavoniae 
und bei Kacki in den Monumenüi spectantia historiara Slavorum 
meridionalium VII. Bd. erscheint wiederholt ein du.i- oder judex 
Marianomvi, Kukuljcvi<f' I, S. 154. 171, dieselbe Person wird 
auch Martiticus, Mariftdcii^, MorsficKS, Muruiticu^f genannt, 07. 
148. 170. 173, 175. 181. 212. Da nun neben marsticuii, mor- 
»ticim auch ein .sagorsftrus vorkommt, Kukuljevic I, S. 175, 
Monumenta spectantia ete. Bd. VII, S. 132. 140. 336, so ver- 
muthet College Jagie wolil mit Recht, dass, wie dieses eine 
Latinisirung von r.aijorski, jenes eine von rmirski sei. Und da 
ein Kllstenreicli siullieh von Spalato in alter Zeit ::a*faOaXaGai'a, 
in iniorje, pomoi je genannt wurde, s. 8j)runer, Handatlas, Nr. 73, 
wie es auch jetzt noch Primorje heisst, so stimmt auch Jagic 
jenen ( lelelu ten bei , w<'lche das (jlebit l dieser Mfiriani dahin 
verlegt lial)en. Wahrscheinlich ist Manmia, das in der Ilistoria 
Salonitana des Thomas, des Arehidiakons von Spalato, erwähnt 
wird, nicht Anderes. S. bei Kukuljevic T, Nr. ('('XXXIII, a. 
1100, c. XIII, wo als Ausdehnung des Königreichs Crontien 
von Norden nach Süden angegeben wird a v'tpn Da mihi 
usfjue ad man', dalinaficnm cmn tota Mannna it Chthnie ducatu. 
Chebnia oder Chinin aber ist das gebirgige Hinterland der 
Parathalassia oder Primorje. Ob die pararlna Maronia Ku- 
kuljevic II, Nr. III, a. 1102, S. 3, dasselbe bedeuten kann, weiss 
ich nicht. 

Mariani und Maronia sind demnach slavischc Namen in 
lateinischer Form, die weder in ihrer Urgestalt noch in ihrer 
Latinisirung zu (h-m deutschen Meran stimmen. Vor Allem 
aber wäre es nirlit verstiindlich, wie ein Name, der sich nur 
auf einen kleinen Theil des südlichen Dalmatien bezog, zur 
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Hezeichnuiii; von ganz Dalinatien, Croatien und Istricn ver- 
wendet werden konnte. Ks müssten dann doeli die Herren von 
^Maronia /u irgoud einer Zeit ihre HerröcLaft so weit aus- 
gedehnt liaben. 

Wenn der Name Meran nun nicht von II;ui8 aus den 
Ländern anliaftct, von denen er gebrauelit wird, auch nicht 
einem Theil dieser Länder, so nuiss er wohl dem N'olke an- 
jjjehören, dessen Heimat diese Länder gewesen sein sollen, d. i. 
den ( )stgoihen. Das lässt sieh in der That sehr wahrscheinlich 
maelien. In dem lateinischen Prolog zu Notkers Boethius wird 
Theodorich ein König Mi r<ji>tlt<)riun et Ostnxjothoruui genannt, s. 
Hattemer, Denkmale I», 11; die Schriften Notkers ed. Peiper 
1, 4, 22.' Die deutsehe Uebersetzung Notkers ist in diesem 
Stücke sehr frei und übergeht den Ausdruck Mcrffothoi-um. 
Der Prolog ist, wie der Schluss zeigt, unter der sächsischen 
Dynastie nach der Kaiserkrönung Ottos L verfasst und ur- 
sprünglich nicht als Einleitung zu Boethius' Werk gemeint, 
auch nicht von Notker verfasst, wie er ja auch in der St. 
(J allischen Hs. N. 844 vorkommt, wo er am Anfang des ('odex 
steht, dann folgen zwei metrische Traetate, zum Schluss Boethius' 
De consolatione, Alles nur lateinisch; s. ( Scherrer) \' erzeichniss 
der Hss. der Stiftsbibliothek von St. ( Jallen. S. 287. Durch 
freundliche Mittheilungen Wartmann 's und des Bibliothekars 
Idtensohn erfahre ich, dass diese Handschrift ein Loch hat, 
welches die Buchstaben (]ot von mevtjofhorum weggenommen 
hat und es auf der Rückseite zweifelhaft ersi heincn lässt, ob 
die llcberschrift pmlagits jemals vorhanden gewesen sei. Der 
Schrifteliarakter dieses Stückes ist so alterthUmlich, dass Scherrer 
und Idtensohn es unbedenklich ins 0. Jahrhundert setzen und 
auch Wartmann nur im Hinblick auf die Erwähnung des säcli- 
sischen Kaiserthums es einem besonders altmodischen Schreiber 
aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrhundert» zuschreibt. Im 



' Ueber diosen Prolo^us, der auch De tranalatwne imperii 7'oinani {r<'uaniit 
wird, K. Feipor Buetius Phiios. Cuns. S. XI. XXX. Daas er auf Paulus 
Diaconua Hiatoria ronaiia bändig wie MtUrahoff meiiiti Z«. 12, 334, 
kann ieh nicht finden. Er hat Aehnliehktit mit dem angelaKchiiachen 
Prolog, den KOnig Alfred seiner Boethinsübcrsetzunf? voraugeschickt hat, 
mit der Vita des Boethius, welche Peiper XXXV abgedruckt hat, nnd 
mit dem Chronicon NoTalicienae 1, 2. 
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10. aber und im 1 1 . .lahrliundert ist die dentöchc Form für 
jÄloer' nur vu.ri, iittire. nicht vier im einlachen Wort wie iu Zu- 
sammen .Setzungen, 8. Grat^2, BllJlF., also an üolhen des Meeres, 
der Küste nicht zu denken. 

In den Anfan«; des 10. .Jahrliiind( rts fällt ein altschwedi- 
schcs Denkmal , welclies Theodorieh als den Fürsten eines 
X'dlkes der Macringer bezeichnet. Ks ist der Runenstein von 
iiük in Oötgöthind, s. liugge, Auticparisk Tidskrift för Sverige 
5, 40 ff.; Letiler. daselbst U, 21; Brate, daselbst 10, 300; 
Hoftory Arkiv 2, ;VJ f. (( 'onsonantstudit n ); Kundgren Arkiv 2, 
177; Noreen Arkiv 3, 20 ff.; Schuck, ISvenk Litcratui'hiöto- 
ria 1, 2«. 

Die Strophe, welclie nach der Stelle, die sie auf dem 
Stein einnimmt, wie naeli dem Inhalte gar nichts mit der eigent- 
lichen ( Irniiinschrift zu thun hat und nach den Sprachformen 
alterthümlicher ist als diese, lautet: 

rdijt jiinitrikn hin pnrmujn 

sfilifi jli(f)ia sirautu hra'ijmavnn 

sitiv mi kam Ii a kuta sinuvi 

skldlfi nh fntlnjiH xkdfl marlk'i 

.Statt i'oip jiinuriki! liat die Inschrift, wtdehe dit; Worte nielit 
kennt, raijtiauviki: , wie sehr liäufig an anderen Stellen, wo der 
Auslaut eines Wortes dem Anlaut des folgenden gleich ist. Da 
die Inschrift die l 'miaute nicht bezeichnet und Tennis und 
Media, n und o, mj und A' niciit scheidet, äu transcribirt Bugge 
die Verse S. '.U ins Altsehwedisclie: 

rdif jttilr'Jxr hinii jinnut',i\t 

stiliir ßiitna siraudn 1 1 la idmararf 

ftiiir }iü (jarvr d (pifri siiinm 

aki'aldi id) fdtladr skati mdivinga 
und S. 48 ins Altnordi.'^che: 

rt'd Jifodrekr hiuii Ji^rtuodi 

stiliir fJohui stroudu llreid niararj 

fitr nu tförr d (jotn siutmi 

skiaJdi of fathidr skafi mdriuqit 

Die Form jtlniirikn ist allerdings auffilllig. da au in der 
Inschrift sonst den Diphtiioiig a?/. nicht o bezeichnet, und da 
Jnnn- für jtjo- genommen dem \'erse nur drei Silben gäbe. Aber 
Bugge macht darauf aufmerksam, daas germ. eu in der luBcbrift 
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sonst nicht vorkomme, al.so die l>cutun^ von iaii als io, jö, 
nicht gegen den Gehraiu h (h3rKelben Verstösse, ebenso, dass 
die im Dialekt der Insel (jotiand Ijekannte Schreibung iau flir 
au auch ausserhalb dieser Insel erscheine. Anmerkung zu 
lirate's Abhandlung in Antiqv. Tidskr. 10, 300. Auf letzteres 
l>at schon Kydqvist hingewiesen, Svenska spräkets Lugar 2, 
107 f. Uebrigens ist der Name , Dietrich' in den alten <ihielien 
von ganz Scandiiiavicn so selten, das» er nach (n>tlan(l viel- 
leicht als Fremdwort aus der gotländischen oder einer däni- 
schen Mundart gelangte. 

Was die Dreisilbigkeit des ersten Verses anbelangt, m 
bringt lirate, Antiqv. Tidskr. 10. 307, Analogien aus anderen 
metrischen Inschriften bei und weist auf den Umstand hin, dass 
dies gerade im Anfang von Strophen oder Versreihen be- 
liebt war. 

Es fehlt also jeder Grund für die von Noreen vor- 
geschlagene Lesung altschwed. ?v^<(/ jx'd Aurikr = altn. red pjd 
Aiirihr. Sie leidet ilberdicss an den Uebelständen, dass ein un- 
bekaniit<'r AndJirik mit dem Ostgothenmeer und <len Mieringern 
zusanmicngebracht wird, dass jtjti sonst den Aceusativ regiert, 
während in der Inschrift der Dativ atrandu steht, dass, worauf 
liugge verweist, das Verb sonst fast nur einen persrm liehen 
Aceusativ bei sich hat, keinen sachlii hon, und dasa Jijd .unter- 
drücken* bedeutet, was für die Bezeichnung der Regierung 
Theodorichs über sein eigenes Volk ein recht unpftssender 
Axisdruck sei. Anti([v. Tidskr. 10,309. - Ueber das l 'clilen <ier 
auslautenden /) in für f>l<iu}i s. Ruggc, Studien über die 

Entstehung der Götter- und Heldensagen 503, Anm. 

Auffiillig ist auch nach Bugge, Antiqv. Tidskr. ;'), 40 und 
10, 300, ralfi für riji oder ridji in der Bedeutung des altnordischen 
red vnii rtlif'i, ,er regierte'. Aber Noreen hat im Arkiv 3, 25 f. 
die Möglichkeit einer sj)rachlichen Erklärung angedeutet, die zu 
benutzen mir gi^athener scheint als r>iij>, das, wie jetzt Bugge 
will. Studien über die Entstehung der nordischen Götter- und 
Heldensagen S. 419 als ,ritt' und .strandu als alterthümlichen 
Aceusativ zu fassen, wodin-ch auch der Gegensatz im zweiten 
Theil der Strophe siliv ,nun sitzt er auf seinem Pferde* 
unverständlich würde. Ich glaube, man darf mit ziemlicher 
•Sicherheit übersetzen: ,Es herrschte Theodorich, der Tapfere, 
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der Anführer der Krieger, über den Strand des Hrcidmeeres. 
Nun sitzt er bewaffnet auf seinem Rosse, mit dem iSchilde be- 
deckt, der Fürst der Mairingcr/ 

Anlass. diese Strophen auf Theodorich in der Grabschrift 
auf einen schwedischen Gautcn anzubrinL^en. bot wohl die Er- 
wähnung der Ilreidhgothen in der vorlurgeiiendcu J^rosa der 
Grabinsclirift jidt sagum annart, hvnr ft/r niu aldiim nnn urdi 
ßarmir Hra-ufgutuvi ok du mcvir ann ub mkir, ,I)as sagen wir 
als Zweites, (biss er (der Todte, für den der Stein errichtet 
wurde) gegen neun Heere kilmpftc ferne von den Hrcidgothen 
und dass er im Kampfe liel!' Hier wird das V'olk des Todten, 
also das der schwedisciien Ostgöten, llreidgotliisch genannt, 
ein ISprachgeb rauch, zu dem Hugge, Anti({V. Tidskr. 5, 3lJ eine 
Analogio in der Snorra Edda 1, 030 (ed. Arnam.) nachweist, 
während sonst Dänemark oder speciell JUtland für Heidgota- 
land gilt. 

Ich habe aber in meiner Abhandlung über die Hcrvarar- 
saga auf Spuren liingewiesen, welche zeigen, dass man in Scan- 
dinavieii mit diesem Namen auch Erinnerungen an das alte 
Oatgothcnreich in Russland verband, Wiener Sitzungsberichte 
114, 470 f., 492. — Und bei den Angelsachsen bedeuten die 
Hredgotan, Hnrdgotan, llnhtaK, Hredas, nur die Ostgothen, 
8. Mullenhoff, Haupt's Zs. 12, 2öy ff. Wenn dazu in der In- 
Schrift Thiaurikr noch Fürst der Mseringer genannt wird und das 
angelsächsische Lied von Deor sagt, dass Theodorich dreissig 
Jahre lang die Burg der Meeringer besass — Peodric dhte 
prifig wi'yifrn Marnnga bürg — so ist es höchst wahrscheinlich, 
dass in der Inschrift Hreid- zu verstehen ist wie im Angel- 
sÄchsischen, Hreidmarr also das Ostgothenmeer, wohl eher das 
adriatische als das mittelländische, bedeutet, und piaurikr, der 
Fttrst der Ma3ringer, den Ostgothenkönig Theodorich. 

Diese AaffasstiDg vertritt, wie ans der Note zu Brate's 
Abhandlung in der Antiqv. Tidskr. 10, 310 zu ersehen, gegen- 
wärtig auch Bugge, welcher in seiner ersten Abhandhing über 
den Rökstein die Beziehung der Verse auf den Osl^othen Theo- 
dorich geleugnet hatte. 

Was von Thiaurikr in unseren Versen gesagt wird, ist 
auf den ersten Blick recht sonderbar: Einst herrschte er Ubw 
Italien, jetzt sitsfc er bewaffnet zu Pferde. Ich glaube, so kann 
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man nur von einer Beitentatae oder einem andern Reiter- 
bildmtt TfaeodorichB sprechen. Solche eind ja in grösserer An- 
ataht bezeugt in Italien wie in Beutschland, s. MülleDhoff, 
Hanpt'B Zfl. 12, 323 ff.; H. Grimm, Das Reiterstandbild des 
Theodorich zu Achen 1869. Bei dem von Agnellus 839 be- 
schriebenen von Ravenna würde die Erwähnung des Schildes 
auf der linken Schulter zu den altschwedischen Versen stimmen. 
Eingeritzte Reiterbildnisse kommen auch auf nordischen Grab- 
steinen vor, Stephens, Monuments I, 179, MOjebro in Schweden, 
n, 709, Habblingbo in Gotland, UI, 343 = I, 224, Tjängvide 
in Gotland. 

Wenn in den Versen gesagt wird, Thiaurikr sitze auf dem 
Pferde, nicht Thiauriks Bild, so ist dies derselbe Spracli- 
gebiaucl), nacli welchem so oft Thorr oder der Name irgend 
eines Oottcs für dessen Statue gebraucht wird. 

Die oben erwähnte Stelle von .Deor's Klage^ oder ,De8 
Sängers Trost' in der Exeter ILs. (11. Jahrhundert) lautet: 
18. Peoilric ahte pritig winfra 

M(h'inga hurij: JhpI wnis monegum cüp 
Jt(r.8 nfervode, piastü sica mag. 

Das kann, wie es iiier steht, nur hcisscn: ,Tlieodorich 
hatte, besass [durcli drc issig Jahre die Stadt der Mteringer, 
das ist vielen bekannt. Das ist vorübergegangen. Dieses kann 
es ebenso.' Also Theodorichs Schicksal wird hier fjleich dem 
der anderen eruiilinten und folgenden Götter und Heroen als 
ein trauriges dargestellt, da.s aber, wie der Dichter sich zum 
Tröste sagt, auch vorübergegangen ist. vgl. peiorn passi. Das 
Gedicht ist vielfach dunkel, so auch hier. Wenn dreissig Jahre 
Theodorichs als ein Beispiel von erlittenem UngliU k angeführt 
werden, so ist es beinahe nothwendig, sie als die sagenhaften 
dreissig Jahre von Theodorichs Exil aufzufassen. Aber sonst 
blsst ihn die Sage diese Zeit bei Attila zubringen. Die Verse 
sind vielleicht unvoilntilndig und verdorben, aber weder ne ahte 
(Ettinüller). noch mhte (von cahian, t-iiian ,persetjin'') gibt einen 
befriedigenden Sinn. Sicher ist nur, das« Theodorich zu dem 
Volke der M.iringer in Beziehung gebracht wird. 

Wenn dies die Mi-rgothi des Notker'schen Prologs sind, 
so ist wahrscheinlich das unverstandene mm- in der Inschrift 
des Röksteins wie in dem angelsächsischen Gedicht als 
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altnoi fl. nuerr, angclaächs. mmre anfgefasst worden. Im Alt- 
nordischen erseheint mcEringr auch als Appellativnm ,ein vor- 
nehmer, berühmter Mann'. In der Insclirift wäre diese Bc- 
dentnog aber wegen der Worte Piaurikr und Hreidmarar höchBt 
nn wah r e h c i n 1 i c h . 

Die Erklärunf!^ für fliese Maeringer und ^fergothi sclieint 
mir ein Schriftsteller des 0. Jahrhunderts (nacli h\i])riciu8, 
Bibliotheca latina, 1754, IV, 212 circa Ö5B) zu bieten. Liberatus, 
Breviariura causac Ncstorianorum et Eutychianorum , cd. Gar- 
nerius, Paris KIT.'), c. 18, S. 125: Kodem tempore EUus conximßtu» 
Leontio in Antiorhi'i ej^piajudtiis a Valameriacis et qui cum 6M 
erant eoniuncli, et Leontiux quidem perimitur, Elim auteyn in 
castellum Papyrii finjit. Der Herausgeber erklärt Vfdamcrincis 
S. 132: copiis iiiniinim Thv"i/'>rid Ostrogothorum regis, qui dictus 
Vedrtmer. Da-^s die Truppen Tlieodoriehs gemeint sind, ist ganz 
zweifellos, da ältere Historiker die Unternehmung diesen zu- 
schreiben, s. Tilleraont, ITist. des emj). (1730) 0, 903; Gfibbon* 
(1788) 4, 6 ff. Und auch dass Theodorich Valamir genannt 
wurde, ist richtig, aber nur von lateinischen Schriftstellern, wie 
Maroellinus comes S. 933 ed. ]\[igne, Theodor icus cognomento Fa- 
lamer, Chronicon universale Pertz, 88, 13, 10, und woM nur 
durch ein Missverständniss des griechischen Ausdrucks 6cudiptxo<; 
h (KiaXaixeps;, wie z. B. bei Theophanes cd. Migne, S. 112, ed. 
Boor 1883, 1, 130. Bei den Griechen galt ja Vahimir für Theo- 
doriehs Vater und die Lateiner hielten OuoXipiepo« fUr den No- 
mmatiy, da man auch OuXi|jiii;pc^, BaXi|M}po^ BaXcqA^pou flectirte; 
Malchns (ed. Bonn), S. 241 . 244. 267. 

Dass Theodorich sich eher der Truppen seines Vaters 
Theodemir bediente als seiner eigenen, ist zum Ueberfluss aus* 
drücklioh bezeugt: Jordanes Oetica c. 55, wo es von dem 
achtsehnjidirigen Theodorich heisst, dass er aeciUe eertie ex 
$atdUiihu$ p€Uri$ gegen den Sarmaten Babai gezogen sei. Nach 
Auffassung der Qriechen, welche Valamir für Theodorichs 
Vater hielten, sind das VcdarMriacL 

Durch seine griechische Ableitung erinnert dieser Name 
an die H<monaei bei Orosius §. 7, 40, 7 cdverma kos Conttan- 



* Gibbon bildet, wie es scheint, sn dem besevgten VaUmen — a» fA<y «oere 
eaOed — ein blos analogisehes Triarian, S. 6, Anm. tke TWorfan Ootha, 

2 
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Hnua Omtlantem fimm — cum harbari» qmbutdam, gut gvon- 
dam in foedm recepH aiqite in mHituan aüeeti Honoriaei voca- 
hawhw, in Hitpaniam misit. Wie mir College Bonnaiin mittheilty 
wurden Truppen oft nach dem genannt, der sie susammen- 
gestellt hatte, und die alten Bezeiclmungen der Parteien dnrdi 
Pompeiant, Caesariani sind bekannt; s. die Alexandnam anf dem 
Mars-Thincsnsstein. In Bezng anf Germanen ist vielleielit das 
erste Beispiel dieses Sprachgebranehea der re^mm Vannmnm. 
Andere Benennungen der Völker und Länder nach den Ednigen 
nnd Amelungen Ton Amala für Ostgothen, Hugones, Hügas fUr 
Franken, MtUlenhofiT, Zeitschpft 12, 261, Ghmdbadingi von König 
GundobaduB fUr Burgunden, Pertz, Leges III, 503. 606; s. 504. 
505, Garlingi und Kftrlinge für Franaosen nnd Frankreich, 
s. Rackert an Thomasins Wälscbem Gast V. 2468, S. 551, sogar 
bei Scandinaviem und im russischen Nestor, — Loihairingi, 

Die auflQÜlige Erscheinung, dass sich für Beaeiohnung der 
Ostgothen nicht der Yollstftndige Name, sondern nur die Ab- 
leitung des zweiten Theils erhalten hat, MSringas, Mceringar, 
Mergothi, hat seine Analogie in ,Thflringen* neben Hwwiimiäwn, 
in Barden neben Lango-Headoharden, wtthrend Hrößda» neben 
Hr&dgotan, Wederas neben WedergiaiaSf Verna, Vest neben Vtei- 
gothi bei Apollinaris Sidonius (ed. Sirmondi carm. V, 476, c. VII, 
399. 431)2 den ersten Theil bewahren. 

Letzteren Vorgang könnte man in Bezug auf VcUameriaei 
vielleicht in dem Worte Walagoti sehen, mit dem gallische 
Franken des 6. Jahrhunderts die italienischen Ostgothen be- 
zeichneten, zum Unterschied von den Gothi, d. i. den spani- 

* VgL Haon de BordMiiz 8. 46 ed. Qaesisrd et GnuidiiiiUaoii le» AmanH», 
8. 46 1» SvotUf vnd im jflngeren Titnrel h^wt die Arnee des 8altaiu 

<l!>^ Saldan 3713, 1. 3715, 1. 3758, 1 (ed. Halin). 
^ Hessel »Af^t mit Unrecht in soituMii Artikf«! ,(Jothon' lici Krsi-h nnd 
(rrnlxT 14'Jb, rlnss ancli ('lan<liuii rlicso Form habe. Das (Jodieht de 
Lauiiibus uder Consulatu ^^tilichuui» (XXI) ^-k (ed. leep) bat die Stelle: 
Qttit 011A11 JfoeMv in ptamttra feroeea 
BeppftOä, 

M6e*oa ist von loep für da.s iiberlieferte n^tos. ahm, iiü(u eingesetst, 

jjenixs mit K<'cht-, s. (XXVI) 10.'): Quälern StilU'ho dpi>^cfril lianleni Tln-O'^fv 
JJaetnouii jxiterunt Alocjiique Jaleri, WO moeMguCj metique von allen Uaud- 
schrifteu überliefert ist. 
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sehen Westgotlicn, In der Generatio reguni et gentium, 
8. Müllenhoff, Abhandlungen der Berliner Akademie 1862, 
S. 536, Germania antiqua, S. 1G4, Altorthumskunde 2, 280, 
wenn mcht das Wehrgeld eines Kömers bei den ealischra 
Franken traJahodi liicsRc, s. Lex Salica ed. Hessels und Kern 
41, 3 und Kern, ij. 2<»^. also irfihi in Walagotus wie in vala- 
Uodi auf Wahih, ,der Volke', ,W:ils( lic' gehen könnte. Die 
Gegenüberstellung von Gofus und Walagotus mit der Bedeutung 
yWeatgothen' und ,0.stgotlien' wäre wie in Constantinus Porph., 
De admin. (ed. Bonn), S. Iii, 'ioifOTOoi und Föt^u als ,Westr 
gothen' und ,Oätgothen'. 

Also an dem Volke Theodorichs haftete der Name seines 
berüliraten Oheime Valaraer, der an politiselier BtMlcutiing seine 
Bruder Vidimir und Theodemir, den Vater Theodorichs, über- 
ragte, 8. Jordanes Getiea, c. 4^ und ')2. Eine der Formen des 
Volksnamens war wahrsctheinlich got. Mt'ringas, ahd. Manngaf^ 
80 gelangte er durch die germ.anischen Völker des Continents 
zu den iVngelsachscn und Skandinaviern. In Italien und Deutsch- 
land ging er nach dem Untergange der Ostgothenherrschaft in 
Italien verloren. Eine andere Form des Namens Mertjothi qt- 
hielt .sicli wenigstens in Deut.seliland, alxT wohl nur durch lite- 
rarische Vermittlung, son.st hätte sie bei den nichtgothischen 
Stämmen Märijothi oder bei späterer Bekanntschaft mit dem 
Namen Miargot/u lauten müssen. 

Wenn daneben der Lfändername IMeran für Dalmatien, 
Croatien und Istrien, und zwar als Stammland der Ostgotben 
gebraucht wird, .so ist für die Vorstellung wie für die Ifamens- 
form wohl die Einwanderung der Serben und Croaten wichtig 
gewesen. Kur an jenen Gebieten des Ostgothenreiches haftet 
der Name M&r in Meran, welche im Anfang des 7. Jahrhimderts 
slayische Bewohner erhalten haben, in Italien war er ja unter- 
byzantinischer und langobardischer Herrschaft sinnlos, und 
die Endung an wird bei den Slawen mit Vorliebe zur Bildung 
von Völkemamen verwendet, wie unter Anderm die russische 
Benennung des finnisohen Volkes der Mer zeigt, Merjane. 
Freundlicher Mittheilung Jagi6'8 verdanke ich die Notiz, dass 



* Woher atammt der Marne JferA^ Chraff 2, 880? FOntemann kennt ihn 
nur ans Graff nnd belagt nur Bforitif, 
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III. Abhandlung: H«iB*«l. 



sowohl einige Handschriften des Nestor, welche zu der von 
Miklosieh heraosgcgcbenen Lanzentiasredaotion gehören, Jfsr- 
joM statt des in der Lanrentiushandschrift selbst üblichen Mmja 
bieten, also aneh der Hypatiustext, sab 862, abgesehen von 
Fällen wie na Merjachü oder Mmjamü, welche ein MerjaiM 
Yorausseteen kOnnen. Gerade bei diesem Volke haben wir 
allerdings auch eine wahrscheinlich germanische Bezeichnung 
mit einem «-SuiBx, Iferww, Jordanes Getica, c. 33« Das wftre 
gothiseh — es ist von Ermanarichs Reich die Bede — Mir- 
jam, Aber dieses -an ist westgermanisch -un oder -on. 

Die Entstehung des Namens Heran aber für das Gothen- 
land können wir uns nur so TorsteUen, dass ein gothisches 
Mirings odes M^ngs, im Plural -dt, Ton den Slaven der adriati- 
schen RUste gehört, slavisiit, das ist mit dor Endung an statt -ing, 
'Ung verschen und zuerst zur Bezeichnung der Ostgothen dieser 
Gegenden; dann des nun slavisirten Landes derselben gebraucht 
wurde; später muss es von den Slovenen, welche ja noch yor 
den Serbochroaten die Wanderung nach dem Süden unter- 
nommen und sich in Kärnten, Steiermark, Krain und Istri^ 
niedergelassen hatten, Zeuss 616 ff., übernommen und erst Ende 
des 9. Jahrhunderts oder später den Deutschen, d. i. den Baiem, 
vermittelt worden sein, vorher wäre e zu ea, ia, ie geworden. 
Zu ä konnte es nach dem 4. Jahrhundert ja nur mehr 
werden, wenn man die Etymologie des Wortes erkannte, oder 
bei Kamen, wenn ein gleichlautender, nur mit ä statt e voca- 
lisirter im Hochdeutschen vorlag, wie Piudimers-Diotmär, Die 
Baiem fassten das Wort Merane dann als Ländernamen und 
fügten zur Bildung des betreffenden Völkemamena das Suffix 
-äri hinzu, Alerandre, was einerseits gegenwärtige Bewohuer 
des genannten Küstenstriches, antlererscits das Volk bezeichnen 
konnte, das aus diesem Küstenstrich als «einem »Stammsitz nach 
Italien gezogen sei. — Das e in MCr müssen die Slaven noch 
von Gothen selbst fijehört und es bewalirt liaben, wie z. 13. in 
Wcari g, lekeis. Das ist ja wohl luöglieli, du Dalmatien nicht 
nur zum Ostgothenreich gehörte, sondern Ostj^othen auch da- 
selbst wohnten; Cassiodor \ aria 1, 40 f SalmiifKiii inUltesj \ Prokop, 
Bell, golli. ed. lioiin. S. 2(). r)85; Ilist. are.uui ed. Jionn. 8. 108; 
öchafarik, Aitertliümer 2, 23S. Ja es wäre auch müglicli, dass 
der Ortsname Mairane, Merani bei Bclograd, sUdlich von Zara 
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(Spnmer, Handatlas Nr. 22. 74) sich auf sie hczöpje; s. Kukuljevi6, 
Codex diplom. rc{?ni Croatiuc, Dalmatiae et Siavoiii.'ic T, Nr. CX( 'I Fl 
a. 1075-7«, S. !.')(;, II, Nr. CLXXI a. 11Sl>, S. 124, Nr. CXCJI 
a. 118H, jMonuinenta spcctantia historiam Slavorum meridionalium 
Bd. 1, Nr. 91, S. 109, Nr. 10\), S. 12«, Nr. 133, S. 1(J4. Doch 
ist das sehr unsicherj denn es gibt noch ein anderes JleraTie auf 
altslavischem Roden, Merane im sächsischen Amt Glauchau bei 
Zwickau, südlich von Leipzig, ira Land der Plisui (Sprnnor, 
Handatlas Nr. 39, 31). In der Ultcstcn Erwähnung heisf^t der 
Ort Mer, — Vielleicht liegt flir das sächsische wie fiü* das dalma- 
tinische eine slavischc Wurzel zu Grunde. Vgl. die MereJnnii auf 
der slavischen Vülkertafel von 8t. Emmeran, welche nicht die 
ebenda genanntrn Mährer, Marliani, sein kdnnen, Zeuss GÜO. 
ö40. Dass die gleichen Völkernamen mitunter im Lande östlich 
von der Elbe und im Süden vorkommen, ist bekannt. Natür- 
lich durfte man den dcutsch(;n Ländernamen Heran noch 
weniger von diesem dahnatinischcn hieran ableiten, als von 
den obenerwähnt« n Mariani, Maronia, Prlmorje. 

Eine andere Eiinnemng an die Ostgothen in diesen Ge- 
genden könnte man in dem Volke der Guduscani bei Einhart 
und in der croatischen Landschaft Gutzeka finden, weiche Con- 
stantinus Porphyrogenitus erwähnt Zeuss, Die Deutschen 590f., 
Spmner, HandaUas, Nr. 20. Aber Namen auf slavischem Ge- 
biet, die an Goten anklingen, finden sich auch sonst, Gottschcc,^ 
«lov. Ho^(5^'je, ein paar andere Hoöevje, Götenitz, Gutenfeld 
(slov. Dobrepolje), Gotna vas in Krain, Gotsch, Gotschow in 
Serbien; s. Schafarik, AltenhUiuer 2, 298, Schröer in den 
Wiener Sitzangsberichtcn (JO, 179. 

Gans aus dem Spielt' Ideihen muss bei KrklUnmg des 
[..ändernamens Heran der tirolische Ortsname Meran im Etsch* 
thal. Die älteste Namensform ist Mainmia^ wie Holtzmann 
nachgewiesen hat, Wolfdietrich LXXXVII, aus einer im Ori- 
ginal erhaltenen Urkunde Ludwigs des Deutschen von 857, 
Eichhoni, Codex probationum, S. 19, hinter seinem Episcopatns 



* Sollte der rätbselhafte Name ,Müioriu' iu uiuer Gutscheeischeu Ballade 
eine Bewohnerin des Landes Morau bezeichnen? S. SchrOer, Gtormania 
14, 328. Es wird swsr in Oottschee als ,Bewohnerin der Meeresküste* Ter^ 
standen, das Wort liommt aber sonst in der Sprache nicht vor. 
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Cnricnsis Üj raU*' friiloitiDd in locn (pK' dtcifur Mairnnia, 
8, Müblbaehcr, K( <_rrstcii, S. 540. ( )est( i ]ey, der diese Urkunclo 
nicht vcrwtM-tlict li.it, verzeichnet in seinem (»eop^rapliisch-histo- 
risehen Würtcrljueli ausserdem Mernvia^ Mfrnnht, Merona, Ma- 
r<n}ui, Memiie. Nach Stonb, Zur rliätischcn Etlmologie, S. 195, 
Zur Namen- und Landeskunde, 8. 25, ist der Name rhiltisch.* 
Da der Name des Landes hieran an das auch slavische 
Muhren erinnerte, so finden sich frühzeitig Uebcrtragungen des 
Namens für Miiliren auf das südliche Land. Die Andechser 
Grafen werden statt ditces Meraniae auch duces Moraviae ge- 
nannt, Portz, Scriptores 11^, 82, 9. 358, 37. Ebenso wechseln 
die Handschriften der sächsischen Wehchronik, s. Weiland, 
Deutsche Chroniken 3, 89, 25. 112, 50. 150, 30 in Betreff des 
Landes an der adriatischen KUstc zwischen Menin und Mehren, 
Merem, Merheren, Mornrin. KfJditz von Salfcld übersetzt in 
seinem , Leben des heiligen Ludwig', cd. Rückert, 35, 5 dux 
Mefanie durch der herzöge von Merern, s. Rückert, Anm., S. 120, 
umgekehrt heisst es im Lohengrin V. 2570 (= Str. 257, 10) 
Meran, während Mähren gemeint ist, s. Rückert zu der Stelle. 
Dadurch ist es auch zu erklären, dass selbst das tirolische 
Meran mitunter J/orrt» *V' odei- Movavinm genannt wird, 8.0e8terley 
im Historisch-geographischen Wörterbuch. 



• \N'<Min aucli l\'Ii;itien zu Tlioodorichs Kcicii >roh<'>rto und Meran ein alt» 
pülhiscti''s Lnuil lii /i'icliiit't. .«^o es «Ineh niflil nn, in tloni Nainon 

einen Beweis für iliu jrntliisrho Horknnft dos tiroli.schen Meran zu 
sehen. Dean wie wäre das slavlscho Sutüx ins Etschthal gelangt? Kk 
bleibt für die beliebte Annehme (B.'8teab, Uerbsttege 160; Dehn, Bau* 
steine, dritte Folge, 8. 200) abo niur das von Bossen geltend gemachte 
Argument der Kßrporgestalt, welche bei den Bewohnern des I^irgg^rafen- 
amts sehr mit dor Heschreibung' überoinstininien soll, die £unapin8 
im 1. .Jalirliundert von den (Jotlien ^\ht, ed. Bonn, S. 47. otsTittipat^ ouv 
«uTo'u; xaTx tx^ noXEi; ev aoea]X(i> Mzivfi -^^vj^i xal xatafp(iyi}(7iv Ivetouito 
tott Os(ü(iivot$ avTwv 0iü|MttK jcp^ ts |iiiJxo( aj^paov IXoMv^|at«a xai ^apÜTcps 
Totc ftoett xocdc TE ^ [tloQv 3ieafiT[jiva, fpet^ ^AptatotAiic xk lvto|ia. 
Der letiterwXhnte Umstand, die Wespentaille, soll sieh Terloren haben; 
Bussen im ,Tiroler Boten' 1H81, Extrabeilage Nr. 232. Seltsam miss- 
verstandon ist di»* Stelle von fJibbon 4, *271 (Tjeipzip) nnd auf Keine 
Auturität hin von Anderen: they (dio Gothen) tccrc tat! of sttUurt, btU 
their leg» wert elttmsj/ and Ihdr ahouldert narrmo. Also gerade das Gegen« 
theil von dem, was Ennapins sagt. 
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Ebenso wie die ölaven hier einen gennaniBcIien Namen 
mit dem ISufiix -an versehen, scheinen sie es auch mit dem 
Namen Maurmga, den Paulus Diaconus I, 11, 13 tiberliefert 
haty gemadit su haben. Die Form Maurungaid, welche der 
Geograph von Ravenna bietet, kann kaum anders erklärt 
werden. Zu Grunde liegt das deutsche PatroDymicum Maurung, 
Mauriuij, das in Persona- und Ortsnamen sehr liUufig vor- 
kommt. Dass der Nanie dieses Landes ein .shiviftches Suffix 
▼erwendet und nach Blavischem ]}raiieh ein Plurale tantum ist, 
erklärt sich aus dem Umstand^ dass das ganze ursprünglich 
germanische Gebiet östlich von der Elbe, wclclie nach dem 
Geographen von Ravenna sn seiner Zeit patria Albis, früher — 
antiqidttts — Manrungam genannt wurde, seit dem 6. Jahrhundert 
von Slaven bewolint war. S. die Ausgabe von Finder und 
Parthey, S. 27, cmus (sc. Northmanorum patria, Dania), ad 
frontem (d. h. südlich) Alpes rel j>atria Albis Mawmngani anti- 
qaitu» dicd>atur. In dem Satze 8. 213 patria^ qua» dieüur Alhis 
uugani ist wahrscheinlich nach Albis: vel Maxir ausgefallen. 
Die Nachrichten sind gewiss sehr alt. Bei Paulus handelt es 
sich um die ersten Schicksale der Langobarden nach dem Aus- 
lug in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts, und der Geo- 
graph von Ravenna, der im 7. Jahrhundert schrieb, sagt aus- 
drücklich, jetzt beisse das Land östlich von der Elbe nicht mahr 
Maurungam, wahrseheinlich war ihm hiefÜr der gothische Philo- 
soph' Marcusmirus Gewährsmann, der nach S. 213 Aber diepatrta 
iU6tif geschrieben hat Er muss aber noch viel älter sein^ als diese 
ZengnisBe ergeben, wenn, wie MuUenhoff, Alterthumskunde 3, 97, 
meint, der Name einst als Spottname für die dichtgedrängte 
germanische Bevölkerung im Osten der Elbe verwendet wurde, 
in der man einen Ameisenhaufen sah, altnordisch mawrr, ,die 
Ameise^ Dr. Detter verglicht hiemit die Myrmidonen. Dann 
mflsste er mindestens im 2. Jahrhundert nach Christus schon 
existirt haben, bevor die Auswanderung nach dem Südosten 
begann. Für die Annahme, dass es ein Spottname war, spricht, 
dass er so selten vorkommt, und nur in nationalen Quellen, 
wenn die Vermuthung über Marcusmirus richtig ist und dieser 
Gelehrte wirklich existirt hat. Aber die etymologische Deutung 
ist nicht sehr wahrsch^nlich wegen der häufigen mit Maur-, 
M&r- gebildeten Personennamen und der vielen Orte Höningen, 
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III. Abhandlang: Jicinsol. 



Morini^cn, Mörini^cii, in vcrschiodonen Cicbiclcii I )cut.sc'liiand8. 
— VicUciclit wurde der lateinische \'()lksiuiiiie Munrus und das 
f^lcichlautciide Adjcctiv tViili im f MTinaiiisclieü hokaiint, alid. Mor, 
Mori und in der IkHU-iitung ,Heli\varz, diuikcl von Haut' verwendet, 
s. nihd. nKjre und ))i'')re von Pferden und Seliweinen. Da nun 
unter den «istlieh von der Klbe lebenden (Germanen den ßur- 
gundionen Abstauuiiunu- von »b n K<»niern, suholes romana, zu- 
gcsclirielieü wuidej Aniiuianus ^Mareollinu.s L*^^, 5, 11,' so waren 
einip^e von ihnen viclleielit von dunkk'rer Ilavitlarbe als die 
westlielien Völker und wurden deübalb bclierzweise Mohren 
genannt. 

Was aber der Xaiue Mnuruiuja aueh bedeutet haben mag, 
so musste er, wenn er für das genannte (Jcbiet f'esttitand, den 
Slaven bekannt werden, als sie in dasselbe einrliekten, und sie 
versahen ihn wieder mit dem beliebten Suffix, gerade wie sie 
aus Sihngen Sltziina maehten. Die Form Maurinij, mit i statt iL 
im Suflix, hätte Morezitne ergeben. Es könnte nieht auffallen, 
wenn man dem Namen üstlieli der Elbe begegnete: aber die 
Völkehen der Moriznni am 3Iiiritzsee und der Morazeni, östlich 
von ^lagdeburg, dürfen nieht als Heleg dafür gelten, da in deren 
Namen das 2, wie die urkundlielien Sehreibungen mit c und 
tz^ Zeuss, Die Deutschen. S. (!;")!). und Selmfarik, Alterthümer 
2, 584, lehren, r oder c bedeutet und Morac und Morden aueh 
bei den SUdslaven Eluss- imd Städtenamen sind, s. Sehafarik, 
Alterthümer 2, 241). 2155. — Aber eine Spur der Anwendung des 
Namens Maurunfjani auf die Slaven gibt folgende Notiz. Das 
Chronieon imperatorum et jiontilicum bavarieum, wahrscheinlich 
von einem Slaven zu Ende des 13. Jahrhunderts geschrieben, 
Pcrtz, SS. 24, 221, bringt zunächst eine merkwürdige Grup- 
pinuiG^ der Völker, in der ebenso die Abstammung von Sem, 
Cham, Japhct, als die Artieulation beim Sprechen als Ein- 
theilungsgrund verwendet wird: l'ilii -S^/n loquiDitiir in gutfni'e, 
ut Chaldei et Ilehrai, fUü ('liam in pnlato, ut Iliitlieni et Slavi, 
jUU Japhei ad dentes verba promunt et premwU, ut Älemanni et 



* Dw Ut jedenüdla etwas Andere«, als wenn die Bnrgunder Orotins 
7, 88, 11 ff. als rOmische Mietbsoldaten in burgia gelebt haben sollen. 

Gloirliwohl erklärt Jahn, Goschichto der Bnrgnndionen 1, 9. 60, die 
Nachriclit des Ammianiu durch die des Orosios. 



25 



Gdlli.^ Ferner: Mauritaui, id est omne genus Slavorum, et Maurij 
id est Ethiopet, filii sunt Cham. £rfundcn kann dies nicht sein. 
Der Verfasser des Ohronicon oder sein Gewährsmann wird er- 
fahren haben, dass die 81aven mit einem Volke, in dessen 
Kamen die Silbe Mdur oder Mor vorkam, in Beziehung p^ebracht 
worden. Das flihrte auf die ^lauren und Aethiopier, Afrikaner, 
die als Chamiten aufgefasst wurden, die Afrikaner und Phö- 
nicier speciell als Abkömmlinge des Chanaan, eines Sohnes 
Chams, Chronicon paschale ed. Bonn, P. 28. Damit mag die 
Nachricht in Zusammenhang stehen, dass die SlaTen von 
Chanaan stammen; ßorchartus Phalec, Geographia sacra in 
Opera onmia 1, 461 (1712): Joaephm qmdam Ben-Garson, ubi 
de iSclavis a nonmdlis asseri tradit eo9 esse e ßlüs Chanaan, 
Man erinnert sich auch, flass in der französischen und deutseben 
Poesie des 11., 12. und 13. Jahrhundert« Heiden der Yorzeity 
mochten sie auch Dänen oder Nor^veger gewesen sein, für 
Saracenen palten. Der Name Mi/rgingas, welchen das angel- 
siielisisehe Widsidlilied, und nur dieses, auch für ein Land öst- 
hell der Elbe liraucht, ist lautHch mit Maurungam, Alauringa, 
nicht in Einklang zu bringen, das erste g macht unüberwind- 
liche Schwierigkeiten, die Möller, Das altenglische Volksepos, 
S. 28, nicht behebt; s. OsthofV. Taul-Braune, Beitrüge 8, 256 ff., 
280; Brogmann, Orundriss 1, 332. £s ist vielleicht der Name 
Maurung mit dem tn^r-Suftix, Mauring von den Angelsachsen 
SU Mining umgelautet und volksetymologisch au mirige ,merry' 
gestellt worden, und der von den besungenen Begebenheiten 
zeitlich und räumlich weit entfernte Dichter hielt das Volk, 
da es in Deutschland lebte, fiir Deutsche, und da es östlich 
der Elbe lebte, für Sueben V. 42 ff., ja er macht sogar den 
Helden des Gedichtes, den in erster Person sprechenden Slinger, 



1 Als Parallele dant fheilt mir Dr. M. II. Jelliiiok fulgende Stelle aus der 
Haadachrift der Wiener Hofbibliotbek 2782 mit: Fol. 177« /mAdanMa 
HHämtiaque verba* (Hieronymus in Danlelem pnwfatio) .i. quatS ernkdUu 

et »tritlvre aonantia. Nävi H'hrpl et Chaldei in giiiJure loqntaUur, Oreci in 
palato. Lnlini in lahih, und weist al.s Quölle nach Isidorus Origine« IX, 
1, 8 Omue^ autetu orienlv* i/entci» in ijnflnre liw/tiam et verfm rnifidunt, 
»iaU Uebraei et Sjri. Omne* medilerraneae ycnte* in palalo aertnonem 
fuimU, »iaU Oraeei ei Aakmt. Onmee oeeidenlu gentet verba in dtnübu» 
frangwU ticut UaU «( UitpanL 
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ZU einem Angoliörigen dieses Volkes. Ucbrigcns ist uns trcrade 
von den Oetseeslaven bezeugt, dass sie wie die (Jcrmanen 
— 8. ausser Swemniel, Werbe), llorant. Isungr (Thidlirekssaga 
c. 140) und denen im Rother, Saiman \ind ^lorolf, St. Oswald 
auch Jatgeirr Snorra Edda III, (17;") — Spielleutc als Gesandte 
verwendeten; 'J'heü])hylaetus Simoeatta erzählt, bei Pliutius ed. 
Migne ."iÜ'' TTip: twv xpswv lxXÄHf,vü>v Toiv x'.Oapx; ez'.^Epcjxsvwv z\ h. 

Der Ländername Maurungani veraltete früh und kommt 
nach dem Geographen von Kavcnna und Paulus Diaeonus nicht 
mehr vor, wenn er uicbt vielleicht in Momaland Uddrunargratr 
Str. 1 steckt. 

Einen ähnlichen Ursprung wie Meran, Meranare für Ost- 
gothen und OHtgothculaud möchte ich für den gleichbedeuten- 
den Namen angcls. Ilrktgotau \ind Uredas, Hrthdas, Hredcyning, 
altn. Ilreidijofnr, linidxjotar vcrmuthen. Müllenhoff hat in der 
Zeitschrift 12, 2;')'.! ff, darauf hingewiesen, dass die angelsäch- 
sischen und altnordischen Formen sich im Vocal nicht ent- 
sprechen, man raüsstc entweder im Angelsächsischen Hrddyotan, 
Hrädas, Hrwdgotan, Hrcedas oder im Altnordischen Ilrndgotar 
erwarten. Er vermuthct, dass im Altnordischen die echte Form 
erhalten sei, da im Hochdeutschen ein hreidr als erstes Glied von 
Eigennamen vorkomme. Kr 'setzt also ein hd. Hreidgozim vor- 
tMBf welcher auf ein gothisches Hraipguidus zurückginge. 

Da Badagais jedenfalls mit gothischen Völkern aus Pan- 
nonien nach Italien zog, Pallmann, Geschichte der Völker- 
wanderung I, 232. 24S^ 80 sollte man erwarten, dass wenigstens 
hie nnd da die gothische Form Redagait auftauchte, wenn der 
Name mit althd. -rdt (consilium) zuaamracnhing. Da aber nur 
Kadagaisus und PoZor^Hao^ (Zosimus ed. Bonn., Ö. 283, 01ym})io- 
dor ed. Bonn, S. 450'! vorkommt, so ist der erste Ikstandtheü 
des Namens als althd. hrad' (ceier) anzunehmen; s. Förstemann, 
Namenbuch 1, 710. 998 f. 

Nehmen wir nach Analogie von MergatM an, dass die 
Gothen des Radagais auch liradagutnm, und nach Analogie 
von Vüi für Vhigothi, dass sie auch Hrctdos genannt wurden, 
so liesse sich Mehreres erklfiren. Ein Name wie Hradaguian; 
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Thadagomn oder ein ähnlicher ist für kein Gothenvolk über- 
iicferty wohl aber erscheint der Singular als Poroonenname, 
Katgozsa, ein Frauenname, Ffirsteraann 1, O'J'J, und in mascu- 
linor Form der des berülnntcn Hada^^ain bei König Aolfrcd 
in seinen Uebersetzungcn des liot.'tbius und des Orosius: Ixo dgofa, 
Rmdgot; 8. Boctbius cd. Fox (18G4) c. l, f)rosiu8 ed. Bosworth 
(1859), VI. Buch, Cap. 37, S. 1:52, Aellreds Metra, die versi- 
fieirte Einleitung zu ßoethius Grein Bibliothek II, S. 2'.)5, 
Metr. I, 7, III. Die AUitteration zeic;t anlautendes r, nieht hr, 
das Wort reimt auf riee und l\>hn. Der Prolog za Boethins 
scheint eine Orijrinalailx it Kr.nigs zu sein, wenn sie auch 
eine ^:c^vi88e Aebnliclikcit mit Notkers Prolog zu demselben 
Werke zeigt^ s. oben 8. 12, Leieht, Anglia 7. und eine 
Hadgota entsprechende Form kommt in den Handsclu ifton des 
lateinischen ( >rnsiu8 nicht vor, s. Zangemeister zu 1. VII, c. H7, 
4. 12. 13. Es wäre schwer zu verstehen, warum Alfred den 
Kamen Hadagais gctodert hfttto, wenn ihm nicht von einem 
Volke der Redgothen, Uber das jener Fürst herrschte, Kunde 
zugekommen wäre. Und gerade bei den Angelsachsen sind 
Hredgotan und Hreda$, Ilrwdaa, UrMcyning bekannte Namen 
itUr Gothen und ihre Fürsten. Es scheinen nur verschiedene 
volksetjmologische Umdeutungen vor sich gegangen zu sein. 
ECnig Alfred dachte bei dem Namen des Mannes wnhrsehem- 
lich an ratd (consilium), die anderen englischen Schriftsteller bei 
dem Namen des Volkes an hred (Gloria), s. die Form ToStYcctoo^ 
die vielleicbt mit germ. hrojteiga (gloriosus), altnord. Ar<ktr 
(gloria) zusammenhängt Hnhda$ ergab sich als eine Com- 
promissform. Uebrigens schwankt gerade im altd. und angels. 
kraede (celer) die Aussprache zwischen hr und r und zwischen 
d und d; s. Sievers' Gramm. §. 217, Anm. 1. Siehe auch hrtkd- 
wäm und r^tcam fUr althd. reUtcagaiu Wenn die Scandinavier 
zunächst Hreidgotar bilden, so liegt wohl noch die richtige 
angelsächsische Form Jlrcedgotan zu Grunde, die aber schon 
mit Hridgotan und Hrwda» wechselte, so dass sie <b in Htced- 
gUan als langes ee fassten und durch st wiedergaben, nicht 
durch obwohl hradr, hrad (celer) im Nordischen ein ganz 
gewöhnliches Adjectiv ist, — veranlasst durch Gleichungen, wie 
aogels. dM = altn. deila, angels. Jubl =s altn. heiü, angels. hwlan 
= altn. heila. Später warfen die Scandinavier das anlautende 
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Iii. AbkMMUBJig: Hainsei. 



Ii al> <Ii(3 Lsländcr viclleiclit nach dein Vorgang der Norweger 
und Danen, s, Bugge, Studien Aniii. Noreen, (naiuniatik 

§. 212 — und verstanden das Wort als ,Wai,M'ngothen' iu einem 
tieltBainen (iegensatz zu ei/(jotrii-, Jnselgothen'. 

Kern versucht in den Taalkundigen bijdragen 1, 29 ff. 
die lautliclie und iihM lIc \'erwandtscliaft von angels. hnkt (gloria) 
und hn'iil- in dem ahn. Jlreiit-, Rehttjofnr darzuthun. Aber ein 
Apiiellativuiu liraiji, hraid ist ganz unhckannt, und wenn der 
Name hei den Gothen oder ihren Nachbarn entstand, wie Kern 
annimmt S. 44 , und zunächst ,soevereine Goten' bedeutete, 
dann aber zu einer in der Poesie üblichen aber nur ethno- 
graphisclu n J^ezeichnung der Gothen wurde, so ist es sehr un- 
wahrscheinhch, dass man dafUr zwei Synonyma hro])- und hraip" 
verwendete, von denen das erste den Angeißachsen, das andere 
den Scandinaviern bekannt geworden wUre. Die Scandinavier 
werden den Namen dieses südländischen Volkes wohl, wie so 
viele andere aus dem Süden, zuerst von den Angelsachsen 
gehört haben. 

Der ganze Name der Hradgothen, d. i. der Gothen der Hrar 
dagais, könnte in d^ dechischen * Bezeichnung flfcr Oesterreich 
und das Volk von Oesterreich vorliegen, Rakäaif, Rakomy, Ra- 
kuSane. Wenn der Name Hrajtagutans zur Zeit der Züge Alarichs 
und Radagais' aufkam, so konnte er zunächst bei den Ostgotben, 
Rügen und Langobarden Pannoniens im 5. Jahrhundert sich er- 
halten haben, von hier aus zu den Baicm in Böhmen gelangt 
sein, welche nach ihrem Auszüge aus Böhmen im 6. Jahrhundert 
Nachbarn der Cechen wurden. Bei den Baiern musste der Name 

' Nur dio Cechen liaheii diese liezeicliimufj für Oesterreich von Alters 
ber, von ihueu habou sie polnische Schrü'tätoller des 16. Jahrhunderts 
Obernommen «ad vieil«iebt slovenische de* 19. Nur dnrcfa letstare 
Annahma orkllrfc rieh Behmeller** Uittheiliuig, Bairisches WOit«rbiiq|i 
1, 170 ^ dass auch die SloTenen die Ausdrücke Baku^haniz, Raktuhantko, 
Bahtthan^a für Oostorreicher und Oesterreich hr.mchen. Nach Mlklo- 
sich und Jag-it' sind diese Worte der slovenischon Volkssprache panz 
fremd. — liagusa, auf das Schmoller verweist, ist bei Seite 2U lassen, da 
die alten Aufzeicbnungea nns die Schreibimg mit g oder ohse jedeti 
Onttiiral in der Mitte bieten *P«n6«ioVt AnmAmi, nur in späterer Zmt hie 
and da ÜSaeiMtmii. 
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Bradagm werden, aus dem die Oechen wohl ein RaMsy, Ha- 
kuSane bSden konnten. Siehe in Bezu^^ auf a ccchisc'li kah'ch, 
(CAÜX. Ke\ch)f pancef (,Panzer'), pard (,Pardel'), rftki/ (ha. arca), 
iak(ßaßk*), sai (,Sachsc*J, /««^a (,Fa88*), in Jk-zug auf ou, ü: 
teeh.ioti^, alt bufa (ßopia;), i»»Ä:ow«<(inchioritro), .soiu-fin («oblique), 
wenn Matzenauer, Cizi slova, S. 330, es mit Kecht von dem 
mhd. «cÄor ableitet (f. ,Schaufel', m. ,FeIszacke'): vfjl. hnloimj, 
haliisy aus mag. ha^mz (mystax), couk aus mhd. zuc, koukati aus 
mhd. nhd. gucken. 

MUllenljoflT s Versuch, das rochische Wort für Oesterreich 
TOn den iiannonischen 'Vx/.i-xi abzuleiten, Alterthumskunde 
2, 331, .scheint mir nicht «gelungen. Kr geht von dem alten 
Namen i\\r liaulis an der Tliava aus, Kakouz a. UOO, .^jiätcr im 
12. .lahrlmndert /,'al:e.:-h, linchz, tlcctirt Jun/nr, Rakz»', Hrnjirz*', 
lidfjacz. Er fasst : trotz - - in den letztgenannten Fallen als 
tonlo.ses A und sieht in dem ( )rtsnami';n <len Namen des Volkes, 
in einer Gestalt, welch»» die zweite Lautverschiebung voraus- 
setzt. Aber warum wurde k nicht verschoben ? Wenn auch die 
Verschiebung des t zu z etwas älter ist als die des k zu hj 
S.Franz, Die lateinisch - romaiu'schcn Ficmentc im Althoch- 
deutschen S. 33, so wäre nicht zu begrcii'cn. warum die Oechen 
bei der zuerst gehörten l'''orm luiki'isi/ .-^telicn bJi(,'l>en, sii'. nicht 
später zu Rtihnsif umbildeten. MiiUenhotf will dieser Schwierig- 
keit S. IM) durch Hinweis auf germ. <iqizif ,AxtS germ. liaqajuij 
,nackt* begegnen, aber hier ist Scliiirfung durch ic eingetreten, 
nacli welcher die zw«üte Fautverschicbung nicht k, sondern kk 
vorfand. Auch steht das zweite a in 'Pay.iTa; und l'x/.aTp-ai von 
dem böhmischen u, u, ou weit al). Dazu kommt, da.NS, wie Jagi6 
gewiss richtig Ix nierkt, die alten Namensformen von Raabs gar 
nicht auf iiakiU, Rakoits als Urform zuriickdcuten, sondern 
vielmehr auf ein Rakovec; s. die »Schreibungen mit cz, während 
ein altes Raküs, Rnkova ein modernes /'akaxs nicht , Raabs' 
erwarten lasse. Die Form ,Kaabs' ist allerdings auch dunkel. 

Kine andere Vorstellung über Theodorichs und seiner 
Ostgothen Heimat findet sich in dem oben citirten (.'hronicon 
imperatorum et pontificum bavaricum (Ende 13. Jahrhundert) 
SS. 24, 222: Jste. (Vellens) Gidfilnm Arriauum in episcopum 
Qoüda mmi, id e«t Bawari» tarn in Jtiispatäia ^uam in Germania 
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cfmttihUig, Dieser Ulphilas ttbersetat die Bibel ins Gbtbische. 
^ quia ülo in ie/mpore LaHni diptongü m, oe, au, eu utebantur 
0tiam ip80i dipton^ in gothieum traduxü ydioma, et ideo contra 
ommum ßUorum Japhet conmetudinem eit uaque hodie Bawari 
utuniur, unde a »ono ydiamaiiB dietorH et morum harbatie lumen 
Bawarum aee^perunt, ex qitorum etirpe fuU Theodoneue de Beme, 
Arrimue, et frater eiue Ermdricus, rex Hiepanie vel Ootkie. — 
Theodorich selbst aber wird im Chronicon auch rex Gyeego- 
thorum genannt. 

Es scheint nach dem Angeführten, dass der Verfesser alle 
Baiem flir (Dothen hält, verwandt den spanischen Ch>then und 
für beide GothenstKmme habe Ulphilas geschrieben. Die spa- 
nisch-aquitanischen aber kamen nach ihm auch nach Baiem, von 
Chlodwig vertrieben, und uedelten sich im Osten an, auetralee 
Bavaroe, Zn diesen gehören auch die 8Hrü, Camicü, CreH, 

Die AufiGEtssnng des £nnanarich als spanischen Königs 
und die Abstammung des Theodorich von spanischen West- 
gothen hftngt gewiss mit der grossen politischen Stellung Theo- 
dorichs in Spanien seit 511 zusammen, die factisch eine könig- 
liche HeiTschafi war; s. Dahn, Könige der Germanen 2, 151 f. 
So wird Theodorich der Ostgothe ja geradezu als spanischer 
König bezeichnet von Isidor (7. Jahrhundert) in der Historia 
Gothorum, Opera omnia, Rom 1803, VII, 119, c. 36-— 39 und 
von Theophanes (9. Jahrhundert); letzterer hält allerdings auch 
Amalasvintha für dieses Theodorichs Frau, Theophanes ed. 
Boor I, 187, 11. 190, 6. 

Dass die Baiem Ostgoihen seien, glaubt auch Bemardns 
Gremifanensis (Noricus), der zwischen 1321 und 1326 schrieb. 
Er sagt, Portz, SS. 25, 663, Karl der Grosse habe Pannonien 
unterworfen von der Enns bis zum Flusse fiaben, cum «tV 
dem Oetrogotkis, qui HUc habitahant, — et eam addidiU Wawa- 
riae regUmL — Inv&iUtur nempe in hittorüa, quod dum Wawaarie 
non eclum yrinäpte Oetrogoeie eed etiam Istrief Styrie et Chambie 
euhditoe poeeidebat»^ — Auetria wird sogar Oelrogoeia genannt 

I Dioer Stts beruht, wie die Anigabe angibt, auf Ilennanni Altabensia 

Annale« (Mitte des 13. Jahrhnndertfl) SS. 17, 382: /mia hur vsque (vor 
1I'»(>) ipKiturrr miirrhirmen : Am »tri f et Sh.'n'r, Ystrir rf (^haia^>rn.>iis. '/'ti dire- 
/xt-tur de. Volihitrch Ciiocdll ad cele.hrtitinnrai riirie diiris Jiaicaric UCni^fHtnlf 
»icut hodie eyvtcopi et coniUex ip»ius terrae factre tftnetüur. 
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und davon abgeleitet 640. 658, GMwkh (Göttweib) als deus 
Qothorum erklärt. 

Und Froumund von Tegernsee drückt die Beziehung zwi- 
schen Theodorich und Haiern dadurch aus, dass er eine Anek- 
dote, welche P^redegar von Theodorich, den er Macedo nennt, 
unter dem .seine C^uellc aber ortenhar den Ostgothen verstanden 
hatte, mittheilt, von demHaicrnlierzogTheodo erziililt; s. J.Grimm, 
Reinhart Fuchs LI f., MüllenhotT, Zeitschrift iJ, 4;")1. 

In der poetisch bcliandclten Hehlcnsage finden wir die 
Vorstellung bei Heinrich (h in Vogler, Dietrichs Ahnen und 
Flucht 2429 iY. Ktinig Ann ! min; theilt sein Reich unter seine 
drei Söhne Ermrich, Diether, Dilmar. 

Jjo (jap er Kvmru-Iie 

Pull en gen-ulticl irhe, 

Ga/dher mul Weruheres marke, — 
243Ü J^<'> <Jitl> t^r Jii isuche 

uikde Ueii'rn duz l/int 

iJ'iffJier dein irufiiut. 

Du tjnp er dein künege Dietmar 
2440 LuijiP'irff'ii allez aar, 

Roniick erde undc Ister rieh, 

dnz e.z hn dlende gewalticlich, 

l'r'iill sl eilte ither cd 

und diif ZKo duz Intal. 
Dieser Dietmar ist der Vater Theodoriclis, wie in der 
( ieschiclite. l'nd an gescliicliliiche Verhältnisse erinnert diese 
ReichBtheilung und ßrüderherrschaft über ein Gebiet, das auch 
Baiem umfasste, allerdings. Ich meine an die llerrscliaft der 
drei Brüder V'alamir, Vidimir, Theodemir , des Vaters des 
Theodorich, in Pannoiiien. .Tordanes Getica, c. Ö2. -Ob auch 
bei den ol)engenamiteu 1 1 istorikt-ni eine Erinnerung an diese 
alte Gothenherrseliaft auf bairischem (iebiet zu (irunde liegt, 
oder an die Ilerrx haft Theodorichs über Rhätien und Noricum, 
oder blosse C'ombination der Namen Austrasid, Aiistrin, Üstrir- 
richi mit dem Namen der Ostrogothcn, lasse ieli daliimrestellt. 

Eine Erinnerung an die Dreibrüderherrschatt möchte ich 
aber in den Pegauer Annalen (12. Jahrhundert ) Fertz, SS. 
234, sehen: Emelricus, rex Tautomne, comltem Ditmariim Verdn- 
nemem (l Veromnaem, W. Grimm, Us. 49 et Heriibonem 
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Jinindiuihuvijt'iisetn J'rntrttH hrihuit. Krmanuricli und .Üicluiar 
stimmen zu Dietrichs Flucht. 

Auf Hi'l(h'nsii<;e f^elit wohl auch die Regensburjr«'!* Glosse 
(12. .lahrhundcrt) Auudunge Ihiicr zurück, Zcitsclirift 12,41.'), s. 
W. Muller, Mythologie der Iieldensa«;e, S. 151, — während die 
Olossirung von htr'ui durch Bi'ujii-d in den Merseburger Glos.scn 
Germania 2, *.U. 02, gelehrte Ktyniologie ist — Ister Danubius, 
der bairi.sche Flii.s.s — , zugleich aber die AuiTaH.sung der Gotlien 
als Baiern stützt, da das eigentliche illyri.sclie I.'itrien, als ein 
Thcil von Heran, zu dem alten Goiiiunlande der iSage gehört; 
B. oben IS. 

Bei Anderen ist Theodorichs Heimat Italien. Der iUteste 
Gewähr.smann für diese Nachricht ist Fredegar, Canisius anti- 
([WAv. lect. I, 2, tJöl fF., Canisius-Basnage II, 1^!^, doch wird das 
betrefKende Stück in einer verstümmelten Handschrift (iesta 
Thcodcrici genannt und von Fredegar getrennt, s. Mone's An- 
zeiger für Kunde des Mittelalters IV (1835), 14. 'J'cm/fivihiijt 
iiiijhiraforiii ilonnrii regnum Gotitorum posf rnptam Romain hifaria 
(liuisione part'üur: et r/iii in ItttVm consedirunt, ditioni imperii 
tradnnt ; reliipii A(i>ilfania j)rovi iicia , ciutfofs ToJosn i'lfijnnfes 
sedern, regem elignnt Aidulfum ; j)i)stea, ui supra gtstn anißniiantf 
a (rothls 7'egnatum est. In Iiis nero, (jui in Italid ronsidenteSf 
Romano pertiitahant imperio (hier mitten im Satze beginnt bei 
Basnage das (Kapitel mit der Ueberschrift Theoderiri natiuttas) 
TJiüodi'ricus natione Macedo permissn TA'iniis iinpevatoris priyici- 
patnm assumpsit, .sicuf hnius libri gesta ttstantiu: Nam ille aliiis 
Theodrricvs, regis Jilins, nationc dothus fnit. Natiuitas Theo- 
deriri regis ex grnfe Macedonum ita fnit. Qui t?i Ytalia Gothia 
et Roninnis rognavit, Jdacinx j)africiHs et uxor eitts Eugenia 
— habehant in ministej-io creditorium sibi puerum nomine Theo- 
dorum et puellam nomine Liliam. Diese fi*eigelassenen Sclaven 
von maeedonischer Abkunft sind die Eltern Theodorichs. 
Da Idacius und Eugenia kinderlos sind, adoptiren sie Theo- 
dorich. Dieser zeichnet sich in byzantinischen Kriegsdiensten 
ans, unter Kaiser Leo, und gewinnt die Freundschaft des 
klugen Senators Ptolemäus und die Gunst des Kaisers. Gothi 
postquam Romam tuutaueruntf et terram Italiae possederunt, $e 
ditioni imperatoria Leoni» tponJtami traMorunt » , , ab Odoagro 
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fei/« et Eritlh et reluiiii.s nirinifi <feiifi/niJi nsnidue uasforeufur, per 
Uyatott L*ioneiit iiiipiratun'in jjDfstiilfiuerwif, uf Tlnofleincinn eis 
institueret patricium, ut per ipsriin (nlueiHariis n^slstereuf. Qiind 
Lt'o ittipi ratitr elenienfev fiiuiUfm.s , onx cnmenisu nt'txitHs Theo- 
(Uvicniii /'omain dirn.rif : ipü n /''»iininH shk (rotlii.s p'/fricifitua 
hoiiure susfi'pfu.s ent, tf cnm llniolis phn-imu firni'Un qitsHit. Dem- 
nach sind trotz, dor uusdrückliclicii Sc'li* i<hin^ (l(!.s inacedoni- 
schen und des ost^othischon Thtodoricdi die Tliatcn des letzteren 
aut' den ersteren üLcrti'ap:'n. In dem niaeedoni.selien Theodorieli, 
von dem die (xeschichte seiner Krzeiij;uu}^, Geburt, Kindlieit 
und Jugend erzUhlt wird, vermutliet Mono mit vieler Walir- 
selieinliehkeit Tlieodorieli, den Solln des Triariu-s, den Neben- 
bulder des junf^en Tlieodoric Ii. In Roy.ug" auf Ptoleraäus passen 
die Umstände auf ])eide TlieiMloriche, da beide vor der Hinter- 
list des byzantinisehen Hufes sieb zu scheuen Ursache hatten. 
J. (irrimm nimmt im Reinhard Fuchs XLtX unbedenklich Ptole- 
mäus als Freund des berühmteren Tbeodorich. Wahrscheinlicb 
hat Fredet^ar oder wem wir diese Erzählunir danken , (ie- 
scliielitliehes und Sa^^^enhaftcs von Triariu.s' und Theodemirs 
.Sohn gewusst und bei dem Versuchi*, den Bestand zwischen 
beiden Personen aufzutheilen , irrtliiimlicb dem Sohne des 
Triarius so viel /aip wiesen, datis iUr den Sohn des Theodemir 
kaum etwas übrig blieb. 

Bemerkenswerth ist, dass der Berieht ausdriuklieh die 
Gothen vor Tbeodorich als Bewohner, niidit nur als Kroberer 
Italiens kennt, und dass auch dieser Maccdonier durch den Ort 
«einer Geburt und durch die Adoption durch Idaoius zu einem 
Italiener wird. 

Chronicon Quedlinburgense 8S. 3, 31. Theodorich wird 
aus Verona vertrieben und muss sein italienis( lies Krbreich 
wieder erobern. — Ö. H. Lorenz, Germania 31, 137 ff. 

Hermanni Augiensis Chronicon SS. ö, 84, a. 482. Theo- 
dericusy Theodmari ßliu$, ex Ostrogothis, id est qui olim in ItaUa 
remnnserant Gothorum , Zenonis familiarU effectus cum suis ei 
Ootkis militamt. Ebenso in Bemoldi Chronicon SS. 5, 411. 

Das Chronicon Hngonis, Monachi Virdunensiset Diuioncnsis 
abbatis Flauiniacensis Öö. 8, 318 beruht hier auf Fredegar, 
nennt also Theodorich einen Macedonier, identificirt ihn aber 
mit dem ostgothiecben. 

9 



34 



III. Abkiiadlong: licinxci. 



Die Gcschichtösclircibcr wissen diümiach ebenso wne die 
tleut.selien (Jedielite von einer ( Jotlionherrscliatt in luilit-n v«ir 
Theodoriel», nur leiten sie — wenigstens Fredegar und Her- 
mann — dieselbe von Alarich ab. 

lieber Tbeodorich als Macedunier s. eben vorher. 

Aber ancii für einen Afrikaner <;ait Theodorieli oder tiir 
einen Libyer. Theo|dianes (stlirieb H14) fd. Bonn 1. 21i>. 2'2i 
BssBip'.ysc b Ajpsc. (^'onstnntinus l'orjdiyro^jenitun, De adniini- 
stratione (ed. Bonn), S. III erklärt dies. Zur Zeit des Zwistes 
zwischen Aetius und Bonifacius sassen FciOot >wtl IOvy; tzcaa« t£ 
xat iis-ftaTa lAsypt tcO AavoU|itoy Iv toi? jxcpßöpsfoi^ li^zii; xafrti>xi7|Ji£va. 
TOuTwv S£ i^toXoYWTEpa stet röTÖot , IVjiriBs? xat Ouor^StjXot, Iv cv;|jia!7i 
[xövov xat oüosv't itspo) oiaXXäTcovTS^ , |j.iä BiaX^xTU) xeypr,|x^voi. — 
OuTot iz' 'Ap/.a^t'oj xai 'Ovwpiöu tbv Aavojßtov 3taßatvT£i; £v tyj tüv 'Pw- 
|jLa{(i)v -(T] ra-rw/.i^^/yj^av. xal cl jjisv IV^ptSeq, wv 'joTtpov 5ir,p£(h;sav 
Aof/'dßapSot xat 'Aßapsi;, Ta -epl -if/todiva xal -tpiJisTov ywpCa (oxr^Tav, 
Ol C£ 'lotYciOct iXiti 'AXapiy^Sü tyjv 'P<i'){jLif;v 7:op(h',<jav:£^ £t«; TaXXta^ 
£-/ü)pr,jav xat i<iv £X£i ixpaxYjcov. ToiOot Bs Ilavwvtav syovce^ TcpwTov, iTcsixa 
tO' £T£t ty;; ßastXsfa; 06o8oa(oü xou vesu srtxpctj^avTo? ta ttj; Öpaxr^; 
ycopta (i)xr,aav. xal lict virj' ypcvou^ sv rr, Öpoxt) 3taTp6}a'/T£^, BiuSepi/ou 
rj-fS|Aov£j3avT0; x/im xaxptx'isu xal Giiixou, Zi^vuvo^ ouxot^ i9crcpet)«avxo^ 
Icxspii'j A'-3'jt;c ßastXsCaq IxpaT/jcav. 

Bei Cedrenus (II. Jahrhundert) ed. Bonn 1. 'i'-'i^ wird er 
Beuospiy^o*; o '^fps; genannt und zu GOl von den Gothen beriehtet 
^x Twv FötOwv y^y^vev iOvr< idcaapa, PotOoi, 'Vtsyot^O:;. rv^TtBs«; xal 
Ojivcr,Xs'.. £^ ü)v "Aßapt; Y;pr3:T0 $'.aT:£päv iv '.f^ 'IVo^iaitüv "y^. (Je- 
dronus Hcheint al.so ( 'on.stantinus benutzt zu haben. 

Woiier die selt.sunie Naehrielit .stammt, kann ieli niebt 
sa-;»'!!. Vielleii'lit aus einem Fehler in der Ueberlieterunt^ des 
Malalas (G. Jalirhuiidert, Momms»'n, Hermes i), viSO) ed. Bonn. 
Ö. 459 iv auTM Ci -(,> /p:vfo /.aTrTrijxcOr, iir,z'.^ zapi Hcjoepty so, 
pr,YÖ^ 'wv Wsptov, u)c TjpavvrjSavTc; tsu tBtou icxcEXcsu xar' a'jxoO, 
xal TTsXeixov t(öv Maupousuov -/.y-T. tcov 'Aspiöv ';jp.^aXcvT(i)v rapsXaßov 
-ZK/.T,' xj-.zj '/MpTt, Iv -2:;Xr,iOr( r; zap' xjtoi; 'f.v;zij.tfr, Tpi'roXt; 
xal \z.~zi>ij.u. v.T. )Lr:jX^x ■/.x: Tb H'ji^r/.'.v. i-yj/r/fM-izTmc i~\ [iz'f'xc 
c£y.7. y.al irs^tp vt-cj-i xxt' ai/rojv c auTbc pir,; twv Aipcöv H£'j5£ptyo5 
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h KxtzT;v/r, /.at zsni.i'^jV» 2j"::v. So in der einzigen (Jxforiler 
Handsfliritt. Aber statt Tlieuderich ist liier Gildcricli zu lesen. 

Mail kiinnte aucli veniuitlicn, duös der mit r, tiöv "A^poiv 
/i.')p3! irlf'iclibedeutende Ausdruck At^^r, is-spio; s. Tlieopliuiies 
eil. linor I, 33 und oben Constaiit. Porpli., Anlass zu dtnii 

Missverstiindnissc ;:;ci,^tdK'n hatte. Gerade in dem (Ja)iitei lü 
des Oetiea. in wek liem .lordanes den Anfan«; von Tlieodoiielis 
Herrschaft in Italien erziililt, bedient er sicii für Itulit^Q deb 
Ausdrucks Hea^tria playa, Header ia. 

Im Zusammenhang; mit der historisdieu Thatsaclie der 
hunnisch-ptthisclien \%!rbindun;; zur Zeit Tiii odcmirs und mit 
der Sage von dem Exil Theodorich.s bei den Hunnen .steht die 
Bezeichnung des letzteren als hunnischen Kiinigs, — so im (Jhro 
nicon Gozecensc (Mitte des 12. Jahrhunderts), SS. 10, 141), 
s. Müllenhoff, Zs. 12, 323, und wohl in Folge dessen auch sein 
italieni.scher Gegner Odoaker bei Bernardus CremifuieDBis 
66. 2ö, (303. 

Im Ilildebrandlied wird der Held des Gedichtes ftlft'r HCni 
genannt V. der König, von dem er den King erhalten hat, 
I1ii}\f>n truhf'm V. 35, in der Asmundarsaga kappabana FAS. II, 
4üö tt'. Hmia konunga und Hüna kappi. 

In dem oben erwähnten Bericht Fredegars über Theo- 
dohcb, Canisius, Antiquae lect. 1, 2, 05, Basnage II, 1, 18U, 
wird erzählt: Tandem Theodencu» retimpH» uiribuM irruit super 
Auaros, quos uictor Pantundam infugam dirtgif : quo$ cum aeque- 
retur fiubm in Fanaoniae non «sf oumm hn/redi; ibiq\i/e tum cajitra 
loeauMtf cum quatv<>r jnttri» in equis sedeutihm e^-tra cnstra sibi 
quintua «^retwa est, tit prctetUderet, ne forte Auari <hnm ad- 
VMtm eum msurgerent. Cum iam procul a ocutrii esset, Auar, 
nomine Xerses utilissimus cunctorum sinffidis ad, praenddenduni 
Tkeodoricum, cum cnm e! ohmasset i'f a Theodoiieo eonspectus 
fuisaei, misst n 'riiiniih'rlcii ft es tUri belkUores, uf ewm out uiuvm 
caperenff auf intcrjim tnit, Quos Auar fu§am finqms, singülatim 
iuterfedt* Deimo ITteodorieus aJws trcs uiros ad ipsum eapiendum 
direoek, qui iterum ah ipso interfecti sunt. Posten Thsodwieus 
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III. AbkuMÜnng: Beinsel. 



shiqithtr«' rcrfrniii'ii rum Aunrt' iiif'w't; qkiem conto in hrdchinut 
lifmisslt ■ (hutissiwe. Inutct'}ii nun lUjin's iiii 'intfx, a ThmdiTno 
Aiiav Hiipi'.nifus pj<f. iiiHcfinn rhttiulriirus sticinn ihicit ad 

rtisfra^ quem cinii coqnoii issef fortissimum essn in hi'lh>^ ucrliis fit 
blanditiis fi siiadtbfit , iif stm sacrftmento fuh m 71n'.oderif(f j>ro- 
mitteret , pt mm posten muJfis iinnn'i ihns TJundj-ricus ditftrc.t. 
Quod Aufir Xerses nomine jH'Jiiiuutntf.y nnuifnn, Jideni jjnnniltere 
7iohiit nifii <id tc.rram mam ciijiipns n intuivt'. Pusten nimi.s et ditiersis 
afßictionihus a Theoderico coactus est; scd tarnen eius imperium 
deneijans ßdem penitus promitterti uohiit. (Jum qne ueliementer re- 
nueret, pe.rmiüit eum Thaoden'cus ad patrion} rfmeare. Nfitans cum 
equo per ßuuium Jstrum, aitj Liheratua sunt ab dominaftone tun: 
lib&i'o mc. orbitino esse, cognosro: nihil »uper me est tua potestns: 
rmertar ad te, eroque tibi ßdi Jissimus caeferis. Qufm The.odericus 
muUi» opibus ditans, cunctis dilectisst'mum habuit: et cum plura 
pnuiia cum Wandalis et Suueuis caeUrisqtie gentibus habebat, 
Mm MmjMr prosemtcm et fortissimtan praeliantem stiae custodiae 
in agminihua eogmacebat, ideoque a Theoderico uehementer di- 
Uctus eM. 

Der Bericht sieht sagenhaft aus^ und in der That finden wir 
in der deutschen Heldensage wenigstens zwei Episoden, welche 
in den allgemeinen Zügen demselben entspreclien. Dietrich und 
seine Gesellen im Dresdner Heldenbuch. Str. 78 ff. stellt sich ein 
sonst unbekannter Licberdein (78: fp'sc.in esse, 91: sein suus), LU' 
hertem 1 14, von Palner 79. 82, von Paldener 81, auch nur Pahlner 
genannt 83. 09, ' dem jungen Dieti'ich gegenüber, und wird nach 
hartem Kampfe im dritten Gange besiegt und verwundet. Darauf 
bietet ihm Dietrich seine Freundschaft an Str. 85, und sie 
werden Geßlhrteii. Von früheren Thaten Lieberteins erfahren 
wir nur Str. 81, dass er Dietrichs Oheim Sigstap vom Pferde 
gestochen habe. Dass er ihn gctödtet habe, wie W. Grimm es 
versteht, Heldensafje 270', ist nicht nothwendig anzunehmen: 
de.in (jheim Sigatap ich nlisfnch und menchnn kämpf erlÜS. — 
Dieselbe Begebenheit tindm wir auch in Dietrichs erster Aus- 
fahrt (ed. Stark) Str. .*i7() ff. Liebertcin r<ni Pah'nx' (:<ji'vne)f 
Str. 438 erschlägt er drei Heiden, lieber das Verhältniss dieser 



1 Ho httisBt Oietrteli nicht nur von Bern oder der Bemer, sondern auch 
Benwr, Pemer 9. 38. 45. 47. 7:2; vgl. Kärenberge» wice. 
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zwei Dichtungen za einander und zu der von Zupitza heraus- 
gegebenen Virginal b. Wilmanne, Zs. 15, 294 ff. — Die zweite 
Parallele ist die Begegnung Dietrichs und Heimes in der 
Tfaidhrekssaga c. 20. Auch hier wird Heimir erst im dritten 
Gange besiegt. Entfernter steht der Zweikampf Dietrichs und 
WitigB, Thidhrekssaga c. 90—94; s. MttUenhoff, Zs. 12, 368. 

Aber aiu ähnlichsten ist der hiteinisehen Erzählung <ler 
Zweikampf Olivier« mit dem Heiden Ficrabras in dem nach 
diesem jjenannten Gedieht. Fienil)ras, der Köni^ von Ale- 
xandrien welcher anch Herr von l'<tli-ntK ist. fordert sechs 
Uittcr Karls des (Jrossen auf einmal zum Zweikampf heraii>, 
I{(dand weigert sieh, V. T)«)! II.. Oliviir übernimmt den Kami>f, 
verwundet und besiegt Fieral)ras und Uberedet ihn, sieh tauti'ii 
zu lassen und mit den Christen gegen die Heiden zu kämpfen. 
J'^ierabras ed. Scrvois et Kroebcr v. r»7— 1)2. 

Dasi^eibe Motiv wiederholt sich im Otinel (ed. (iucssaid 
und Michelant), s. Gautier, Les epopees II ^21, im Kampf«- 
Ogicrs mit Br<-hi(M', im Ogier, s. Paris , liiätoirc poötiquc de 
Cliariemagne, S. ;U1. S. auch Couronnemcnt Looy« in CJuillaume 
d'Orangc, ed. .lonekbloet 1272; Ospincl im Karimcinet, Mal Vcu 
im Foulquc de ( andie. cd. Tarbe, K< ims ISOO, S. Uö, 8am»on 
in der Prise do Pampclune (od. Mussatia) 4U79. 

Im Einzelnen, d. h. durch die vorhergehenden fUr die 
Christen unglücklichen Zweikämpfe erinnert sehr an die l'^r- 
zfthlung des Chronisten von Roland und Ferracutus im Turpin 
c. 17. Aber der Versuch Rolands, den verwundeten und bc 
siegten Heidon zu bekehren, misslingt und er ersticht ihn. Im 
Otinel S. 15 wird darauf angespielt. Auch Brchiur bekehrt 
sich nicht wirklich^ gibt es blos vor, Ogier 11290. 

Zu Grunde zu liegen scheint Frcdcgar wie den (l( ut.>^e]l^l| 
nnd französischen (JediehteUj wenn auch nicht unmiltelbar, < im- 
Naehrieht aus dem Leben des jungen Theodorich, welche 
Knnoilius bewahrt hat in seinem Panegyrieus dietus regi Theo 
derico, ed. Härtel S. 2()(): sint fuitc orulu.s nieoa liubjarum diu im' 
I ihi' i'fnieni (U\iti'r<i fna tiditj-riiti^ pm^frufus, tue e.rtnicfHit , uv. 
j)eri}(-f iiiiniii Hn iifiti, iit-c uüiifhts, in', iinirn't luh-'itjdntiüc , in iji'ii'c 
indoiii'i't (hiitiisficux lulsii jinltitor siijxirfnttirKf rohoris tut: <jm si 
iufjicitns Uto uuiuus excejjümet, pemonam uicera^: ^uod in lurG 
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auhsHiii, nUmUdt originem. haee est natio, cum» ante te fmt 
amne quod uolutt u. 8. w. 

Von einem siegreichen Kriege des jungen Theodoricli gegen 
die Balgaren erzählt auch Paulos Diaconus in der Historia 
romana 1. XV, S. 213 der Eutropiusausgabe in den Auetores 
antiquissimi der Perts'schen Monumenta, s. auch Historia mi> 
scella 1. XVI, c. 17, S. 347 ed. Eyssenhardt, aber ohne Einzel- 
heiten. Der Bttigarenkönig heisst bd Paulus Busan (s. den 
Antonkönig Bob bei Jordanes Getica c. 48), und UbertoUm in 
der EkinodiussteUe ist wegen adtermUe nothwendig, ». auch 
S. 272, 17 (ed. Härtel) dum lateri tuo tUndex UbertattB gladuu 
c^arefttt*. Aber alle alten Handschriften haben das Compendium 
U^rtem, nur eine des 16. Jahrhunderts und ein alter Druck des 
Cassiodor, dem Ennodius' Panegyricus beigegeben ist, libertatem. 
Da noch Sirmond drucken Hess: stat ante oculas meos BtUgai'um 
dwtor Ltbertem dexiera tua adacrente prontratus u. s. w. , was 
Zeuss, Die Deutschen 710 ohne Bedenken wiederholt, so darf 
man wohl annehmen, dass dies libetiem im Mittelalter meist als 
Name des IJul^urenfUlirci-ö aufget'asst wurde. Da wäre es nun 
ein seltsamer Zufall, wenn in Dietrich und seinen Gesellen und 
in Dietrichs erster Ausfahrt Dietrichs (je;^ner den Namen 
lAhevtin, wie man in der Vorlap;c beider Gediciitc anneimim 
muss, ohne Erinnerung an die fcJtclic dos Ennodius er- 
halten hätte. 

Ob in (1(111 Bciiminen von l^ahmr, I'ih'rnc der Huljijjaren 
namc stcekt, oder das Pnlcrne des Fierabras sich wiederholt, 
will ieh iiii'lit entselii ideii. 

Der Kampf Theodoriehs mit di iu l»uigaren ist vielleicht 
deshalb so beriUunt worden, uc.il 'rhcodorieii in seiner 
.lupfend noch einen zweiten Barbaren, den Sariualeiikünif;- Babai 
besicf^t hat. Ob er ihn mit eigener Hand j^etödtet bal>c, ist 
aus den Worten des Jordanes (Jctiea c. öf) nielit deutlieh zu 
entnehmen qui Tlw.ißtlin'ii iis i'iin (uJuUisctiutiite innmH contimieiix 
e.ijth'Ui put'j'itta , (leceiii rt oi fn mnios jH'r'Kinus, ti.sritis crrfts ra' 
itafellifthiis ft'ifn'x et i'.v jutjutlo nmniin'rs sihi dunfi'stiHf ctin- 
sncifins, patun sej^ )nilln rints, cum ijui/)i(s liiroiist to iMitrr t'.vh'nso 
Dmnihio siipi'v litihni S/iniKifttruin reye^ni t/iscitrrif, ijui fniic de 
( (DiiunJit dnci' liiiiiiiiunnnH rirfonn ^mtitiis s((j)t'rhtiU' fumorc 
regwthat, emiue suj/ervenicinf Theoduricus iiUeremit J'amiUaiiuti at 
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rensu depraedam ad genitorem suum cum victorin n fhu/arif. Auch 
von Sijj;eberturt ( icrablacensis (11. Jahrhun<l<'rl I \>\ fs iiiclit 
sicher, ob er c» so vorsUuidcn hat. SS. <», ;J1 I 'I'ln inli i li us 
ad'Ae^ctUH aiiiiorum 18, tniiecto Danubio, mifur SuynintfOi irntit. 
et re4jem eorum litibaz f>emnit et cum bellicis nifinufjüji ftd fxttrent 
redit. Der Kampf fand an der Donau statt, u ii» ikr ^cwi.srlicii 
Theodorich und dem Avaren Xcrses bei Frede<;ar. 

Vgl. den älteren Zweikampf des gothi.schen Coiin-s »it-r 

Koederati Arcobindus mit dem Ferser Arda/5ine> nnirr 'Tl 

dosiuri II.; .Joannes Mahdas (0. Jaiiriiundert) S. .')<'>■ J < (!. lionii: 
Georg Ilamartolus (!). Jahrhuntlert) 8. 501 rd. .Mii^iu-; (JeoPi^ 
Cedrenus (1 1 . Jahrhundert) S. 5!>9 cd. Migne. UcrlJothe si<'gt 
und beendigt dadurch dem vorhergegangenen Vrrirng«' ^'finä.s.s 
den Krieg. Vgl. aueli den Zweikampf des (Sothen Viliaris niil 
dem Armenier Artabazus, Prokop, Hell. vand. 1, aul' dcs.scn 
Aehnliehkcit mit dem Turnierkampf Jähns in .meiner ( Müsciiirlitr 
des Kriegswesens hinweist S. 447; der Vandak iiUönig Cirlimci 
soll sogar zwölf (icgner nach einander im Ein/t lkaiiipf Kr.Nit gt 
haben. Fredegar Canisius Ant. lect. Ii, ()G5. Uebrigcns winl 
auch von Constantin ilem Urossen ein sicgrcielii r /wrikanipf 
mit einem Barbarenfürsten berichtet, VVictcröhcini, l iuschiclilr 
der Völkerwanderung 1"^, 3ÖÜ. 

Die grösste That Thcodoriehs, von weK ln r iWv ( it-si liii htr 
erziihlt, die Kroberung Italiens 488, wird von «In- Sairc cim n 
tliUmlich abweichend «M'zUhlt. Theodorich wiid von König < ►dn 
aker aus ludicn vertrieben, Hiiehtet zu Attila und kchrl nach 
dreissigjilhrigcm Kxil mit hunnischer Hilfe /luiuk. I>a dt-r 
Kampf Theodorichs mit seinen Uothen und llunmii ,i;<grn 
Odoaker ein glücklicher gewesen .>ein mn-s, fehlte Ihm IisI 
wahrscheinlich die Episode von dem Tode d» r S<ilnu! Altila's 
in der »Schlacht von Kavcnna. 

Eine Episotle dieser auch von den Quediinbnrger Annalen 
angedeuteten Fassung, W. Grimm, Heldensage .»2'. behandi lt 
das älteste poetische Denkmal unserer Sage, das llildebrand 
lied, dessen Vorlage aus dem 8. Jahrhundert staninu n wird. 
Ich hebe einige Stellen hervor, an denen vielli:icht die Er 
klUrung noch gefördert werden könnte, besonders da darunter 
sich auch soh he betinden. welche für die Sagengeschichlc von 
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Wichiigkeit sind, and schioke den Text des gi oaen Frag- 
ments voraus. 

le gihßria dat s&ggen 

dat nh luhaUun anon muoHn 

HtUtbramt «nii Hadubrant, uniar keriun tu$i i, 

iunufahirungo. ho taro nktun, 
5 qarutan fs vro giM^amun, gwrtun nft iro nurt ana, 

heiUdoa, vhar kringa. D6 $10 ^ d«ro kUUn in tun, 

Hätibraht yimuJtultn, her ioa» heröro mm , 

ferahe» frttdro, — her fragen gistuont 

fohem wortum, Huer sin fater wärt 
10 fireo in folehe 

'eddo hudthhee chuosUb du ei», 

film du mi aman sayes, tk mt de odre uuet, 

^Chind, in chunincriche chäd ist mi al irmimleot/ 

Hndnhraht gimaltalfa, Hiltihrantee eum: 
.15 ,dul mgetun mi mem liiUi, 

,alte anti frote, den h- hina wdrun, 

yd(U Jliltibvcuit h<L((i mhi fater: ih luMtii /Indtdtrant. 

,Forn her ostar (jiuneit, floh her Ohichre» nid 

Jiina niiti TJicotnhlie nuti slnero d^^gano Jilu. 
2U ,Ihr furla't i)i htiite luttila Sitten 

,prut in hure, harn nnwahsfin, 

,nrbeu hioaa. Her nrt ostar hiwi^ 

yHid DC'trVihi' darha gisfnontiin 

fafere^ uiines. Dat was so friiintlaos man. 
2ö ,lJer Ulis Ötachre uminet tiuri, 

,degano denchislo, unti Deoiridüm 

In dieser Ausgabe ist dos angolsüchsisoho Zoicbon für w dnioh 
w wiodergogobon vom Untormhiod von dorn aach vorkommondon ttti, 
rt' und f dordi o\ ])!( Ki^^atniuuiKMi »ind durch grosse Anfangs- 
buchstaben ausgezeichnet, ebenso die Anränj;e der Sätze, so diiss aus 
den lAsarten zu ersehen ist, wo auch die Handschrift f^rosse An- 
fangsbuchstaben setzt. Die Län;»e der Wurzel- und Ableitungssilben 
ist durch Circuniflex bezeichnet mit Ausnahme von ce, die der £n- 
dnngen nioht. 1 Je. — 8 dmon. — 4 Iro. — 7 hmibrawte» «unu 
von her. — 9 wer. — 10 In. — 18 /n; mt] min. — 18 gikueit. 
- 20 In. — 21 In. - 22 herad'. ~ 23 dii'M\ iiisfuontum. - 
24 fatereres. — 25 ummrttirri. Müllmhoff hat beobachtet, dass 
das erste r aussieht, ab sei es aus u gebessert. 
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fdarha ij'mtonfnu 

Jtir u'ds t-i) folcJtetf aJt fiifi-, imo uuns tio f^Ua ti h)Op: 

,cliH(1 ICHS her . . , chonnem mannum: 
80 ,Xi iiyhiln ih tu lih habbe' 

,]Vi'ffii irmhujof qiuifl IHhihidlä jjhfinn ab hevrine, 

,</af (1(1 uro (hiwi h<ilf mit sits .npftnti man dinc ni gileito^! 
W'iitf her (h*} (tr arme wuufanc bintya, 

cfi( i.iiD'imjK (jif'ht, »o imo se der clnniii(f (Jdp, 
36 Ilihieo truhtiii: ,fl(if ih dir i( nu hi hidti gihik.' 

Undtd>r(dii tjinidltd, Udtibrdiites sunu: 

,iJuV 7*"/ti scal m(tn (jeba iafdhdrty 

jort widar orte. Du bixt dir^ alter Hün, 

yUmmtd spnher, apeiii« mih . . . 
40 fmil dlneni worfuv, wlli mih dinu aperu werpan. 

yPist also fjialtet man, so du. eioin inwit fuorto». 

,Daf sagetun mi awolidante 

,n'estar ubir WentilscBO, dat inmi wie fumam, 

/löt iJft Hiltibrant, Heribrantes mno'. 
46 Hadubraht ijuntdudta, HiUibravfcs sano: 

fWela gisiku ih ... in dtnem hrmlim, 

,dat du hahvs heme herron goten, 

,dat du noh bi de^enio rtcke reccheo ni irurti.' 

, Welaga nu, toaltant got*, quad üiUihraiU; ,whvuH tkihU. 
60 ,/A loaüota.iumaro enH wintro sehslic ur Zoiife, 

,där man mih en sc^riia in folc BceotanUro, 

^ man mir at fjurc remgeru bitnnn ni gifasta, 

,Nu scal mih 8ud»at chind mertu hauwau, 

brefon mit nnu hüliu, pddo ih imo ti bunii) irrrdan! 
M ,Doh maht du nu aodUhho, ibu dir din ellm taoe, 

,in 8US hrrcmo man hrttsti giwiunnn, 

yrauba birahantllf — iba du dar fnic reJd hdhea, 

fÜar si doh fttt argdsto' guad Ililtibrant /»st irlitUOf 

fder dir nu leiSgea warn», nu dih es so weL luriU, 
60 ,gidea gimeinun*. Niute, de m&tU, 

28 uutMtjf puM; feh&a. — 31 heuone, — 37 Infahun. — 
40 wuortun, — 41 Inwit] fortot, — 43 inanj man* — 46 HiUi- 
hraht gimahalta heribtea suno. — AB In. — 61 In, — 68 Nu. — 
66 In. — hl hihrdkantn. 
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III. AUtadhiDg: Heiosel. 



fhnerdar sth Atufu dero hregilo hrnomen vntotli 
,&rdo desero brunnSno hedero uuaUan*. 
Do hjettun se wrint msckim scrifnn, 
scarpen 8c(irim, dat in dem aciltim xtoni. 
•6 D6 atoptun to samane staim hört chludun, 
heuwun harmltcco hmftiv. gcilti, 
unti im iro lintuii luttilo iciirttm, 
ijiwitjan mifi ivnmfmum 

Die wichtij^erc LitiMiitur über das I lildehrandlied ist von 
MiUleiiliüir in den Denkmilleni ^fMi-rt"., von MiMler in seiner 
Schritt zur Hltlioehdcntsclicn Allitei ationspocöiü 03 ff", angegeben. 

2. urhettunj a. Paul in Paiil-Braune's Beiträgen 1, 121. 

4. sunufaiurungo] 8. J. Schmidt, Jenaer Litteraturzeitiuig 
1877, S. 269. 

Durch die starke Interpuncdon nach, nicht vor tunu- 
faiurungo wird angedeutet, dass der Dichter einen Kampf 
zwischen Vater und Sohn ankündigte, was hei dem fUr dieses 
ausserordenttiche Begebniss im Gedicht verwendeten Pathos 
wahrscheinlich ist Dass im folgenden Satze iro taro rihiun 
das pronominale Subject fehlt und erst im nAchsten erscheint^ 
gibt keinen Anstoss, s. Haupt zu £rec 8239, der Wolframs 
Parzival 4, 28 twd Ut und wdtck gerihte lac und Biterolf 2276 
ir lützd oder man kemez vant beszer in aU«m fiche citirt. 

6. Dass Hildebrand während des Zusuranien reiten» oder 
nachdem sie zusanunen^'eritlcn und auf" Hörweite gekoiunuii 
waren, die Frage stellt, ist passender, als dass die Helden 
wilhrend des Zusaniinemvitens oder nach demselben sieh 
rüsten. Ich habe deshalb Punkt vor do und Beistrich nach 
ritun gesetzt. 

13. Es ist \vahi->eheinlieher, dass Hildebrand <'rkl;iit, i r 
kenne alle Menseiien iu Italien, werde also, wenn lladel>iaii<] 
ihm den Namen s<'iin s Vaters odei* sonst eines Verwandten 
nenne, diesen seinem Stannne znwiMsen können, als dass er 
Kenntniss der gosamuiten .Mciiächheit tUr sich iu Ansprucli 
nehme. 



Gl tnnuhtr sili dero liiutu; die WortstcUnnp: ist in der Hand- 
sobrift durch Vorwoisungszciobcn gebessert; hrunien. — 64 Id. 



Uab«r di« o«tt»tki«cbe BeldeoNf«. 
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{X. flöh hi'f Öf*irlir>'s n'id cinzuklamraern ist nicht p^e- 
rutlien. Denn djiss Ilildt hraml jH'isünlicli mit Oduakcr in Coii- 
flict g» rutlii'n sei, crziililt die Sage nicht luid steht im Wider- 
sprufli mit di'in Foli^cndoii : s. /.w 

V.K Da 'l'hrodorirli jcdciitalls ein trr'isserur Herr war als 
llildehrand, dcmnaidi i'in ^^rti.ssercs (rclült^c liat, das ziub'in in 
tlt*r IIeld«'nt?a;i:o « inr wielitij^e Kollo spidt, so wini dt r DirlitL-r 
unter 'Iffiniio f!hi wuld die Lcuto 'PheodoricliH verstanden! hab«'n. 
Wenn tcrnor Ilildcitrand viele eif;eneu Leute mitgenommen 
hatte, 80 ist der Ausdruck so friunfhios »lan 24, der sich doch 
auf ihn bezieht, nicht recht verständlich. 

23. s/d Jh'fnhlif ilfirhn ijint)inntun fniores m'fnt'sj Midlenhoff 
verstidit «lies 1 )eiikni;ller S. 2l»l- dahin, da.ss Tlicodorich nach- 
male llildehrand verloren habe. Davon weist? die Sage nicht» 
und es wilrc doch ein wichtiges Ereigniss im Lehen Theo- 
doriclis und Ilildehrands nach der Verl)annung oder Flucht aus 
Itiilien gewesen. Aber vor Allem spricht der Sprachgebrauch 
von alts. thnrf, angcis. jmirfy altlul. diirff, durfti mit ,8ein*, 
,wer<len,' ,halMMi* entschieden flir die Bedeutung , bedürfen*, 
,nötlng habend Das passt auch ganz gut in den Zusammen- 
hang. Hildebrand war ja nicht im (^ontlict mit Odoaker, nur 
Theodorich, ahcr weil dieser ilm bedurfte, so folgte er iiim in 
die Verbannung. Der Satz her ra t ostar hiiia ist nicht eine 
blosse Wiederholung des Satzes 18 Foru her oKfar gvuueit n. s. w., 
sondern eine Erklärung. Eir folgte Theodorich , weil dieser 
seiner bedurfte. Ich habe demnach vor 'S.) Heistrich gesetzt. 

24. Dat u'fin so friitnthtnx man scheint seltsam, da er nach 
der Sage an der Spitze d< s (Jeschlechts der VVüllinge steht, »1er 
vertrauteste Freund Theodorichs ist und auch frUher bei 
Odoaker eine angesehene Stellung eingenommen hatte; s. su 25. 
Die Trennung von Weib und Kind ahcr kann nicht gemeint 
sein , da die Erzählung jetzt den Zeitpunkt vor derselben 
ins Auge fasst. Man könnte erklären, Uildebrand ist nicht 
sofort mit Theodorich getlohen, sondern ei*st auf dessen Kuf 
ihm nachgetblgt, was nicht in einem unlöslichen G^ensatzc zu 
dem zusammenfassenden Ausdruck \>> Forn her oatar gmueü, 
floh her (Jfurhn x uhl hinn rnifi J hcittvllihc mfi ithier degano ßht 
stünde. In der Zwischenzeit während der Abwesenheit seines 
Herrn Tbeodorich war er friuntaoa; s. ,KJage der Frau' 6 ff. 
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III. Abluudlung: B«iat«l. 



J^k^ min hUiford gewitt h«onan of Uodum 

ofnr pda gdde: hcrfde ic ühtcear«, 

hwchr ndn leodfruma Umdes foifrra. 

pä ie me fSran gewät, fohjad tlieany 

winelSai mraeeaf far mfnre tcedpearfe. 
Aber gerade Uber die Flucht Theodorichs haben wir aus- 
führliche Berichte in der Thidhrekssaga und dem Werke Hein- 
rich des Voglers, nach welchen von einem solclien Zurück- 
bleiben oder Nachkommen Hildobrands nichts erzählt wird. 
Ich glaube, es hat frmntlaos hier die allgemeine Bedeutung 
^hilflos', ,arm', eigentlich und im sittlichen Sinne, wie Beowulf 
1664, Beowulf erzUhlt, als er mit dem Schwert Hruuting gegen 
Grendels Mutter nichts ausrichten konnte, habe ihm Gott ein 
altes Schwert, das an der Wand hing, gezeigt: oftost iclsodt 
idyiifja Uaauni, s. autli 2612 und icinc fmarfende Andreas 3()0. 
liiwiei'crn Ilildcbrand bei dem Oonilict zwischen seinem Herrn 
Theodoricli und Könij^ Oduaker ,liill"io.s' genannt werden konnte, 
ergibt die lietrachtnng des Folgcndun; s. zu 25. 

25 ft". Das doppelte / in der liochsächsisehen Schreibung 
ummeftirri, sowie die Beobachtung Müllcnhoflfs, dass das erste 
r aus II corrigirt scheine, zeigen, dass der Schreiber erst \immd 
tiiu'i schreiben wollte, also dies in der Vorlaj^c zu sehen j^laubtc. 
Wenn er dann etwas Anderes sclirieb, so kann es durch ge- 
nauere Betraclitutif^ der Vorlage oder durch andere, Erwägungen 
dazu gefuhrt worden sein. Icli glaube das letztere, da un- 
mittelbar nach ummef tiuri { am)ni'tti rri } ein Synonym zu itmmet 
t iu ri ätoht: de<jann deiichisto (s. Scherer, Zeitschrift 26, ^ilS) und 
der folgende Temporalsatz unil u. s. w. eine gute Bescliräukung 
dem Gedanken hiiizutUgt , llildebrand war König Odoaker 
sehr lieb und ihm .^ehr crge])en, bis iiäniiich Tiieodurieh seiner 
bedurfte. l)a.s war die Iniliere l-'tlieht und er trtnmle sich von 
seinem König, um seinem Herrn zu folgen. Allerdings, von 
einer besonderen (huist, in der Hildebrand Ijci Odoaker oder 
dessen Nachfolger in der Sage, l']rinanarich, gestanden haben 
solle, erzählt die Sage nichts, aber sie erzählt uns überhaupt 
von Hildebrand vor dem Exil sehr wenig. Möglieli, dass ein- 
mal Hildebrand in seinem Verhültniss zu Odoaker und Theo- 
dorich eine ähnliche Rolle spielte wie später Heime iiud WitiLr 
gegenüber Ermauarich und Theodorich, also in einen Contlict 



lieber die oittgotliische Ueldensttg«. 
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(1er Pfliclitcii <;t'ri<'th, welclier diesen beiden, da nie seldiesslieh 
zu dem \ oii der J^a^je ^idiasstcn Ermaiiarich hielten, den (.^lia- 
rakter des Verrätliers autdiiiekte, während Hildebrand dureh 
den Vorzu^r, welelien er dem von der Saf^e geliebten Theo- 
dorieh Ljab, als Muster der Treue dasteht. Da deninaeli 2(5 f. 
itiitl JJnofriclilit' 'hiilxi (jistniitii n einen guten Sinn gibt, wenn 
man untl wie <i7 und ähnlieh d«-m »hl 2H auffasst, so habe ich 
dureh Hcistrieli vor diesem Worte die syntaktisehe Verbindung 
mit dem vorherg( hcntb-n angedeutet Da.ss die Phrase von 23 
sich hier V. 20 f. w<irtlieh wiederholt , wird der Diehter oder 
der Aufzeichner verantworten müssen. Auch mntti am St liluss 
von Ver.s <»0 und t)l sc heint uns uid)rlii»lft'n, aber vielleit lit mit 
Unreelit. Wenn diese AutVassung der Stfll«' rielitig ist, so liefert 
sie uns (b'n Bewei.s, «hnss in der Sagengestalt unseres IJedea 
Odoaker als König von Italien galt, nieht als böser Rathgeber 
Ermanari{ hs, was dem Wortlaut nach wenn auch unwahrscheiu-. 
lieh, doch milglieh wUre. 

27. S. Uelgakvidba Hundingsbana 11, 53, ö ff. (ed. Bugge) 

ey vor Helgi, Hundingi bani, 
fyrstr t fold, par er firar baurpuz, 
fztr d htm, aXUraupr flugar; 
»ä hafdi hümir hard mopakam. 

30. A7 uthiiii th nt lih hdhhe. In der zweiten lliiltte des 
Verses könnte ein Ausdruck wie ,iänger aul dieser Welt' ge- 
standen haben. 

32. Nach diesem Verse wird gemeinhin eine Lücke an- 
genommen, in der Hildebrand seinen Namen genannt, dem 
Sohne gesagt habe, dass er sein Vater sei. Dass dies bei einer* 
entsprechenden Begegnung zwischen Vater und 8ohn im wirk- 
lichen Leben hätte geschehen mUssen, ist nicht zu leugnen. In 
der Poesie ist es nicht ebenso »icher. In dem altnordischen 
(n'dichte, welches man Oripisspa nennt, kommt Sigurdhr in den 
?Iof Gripirs und verlangt mit dem Hausherrn zu sprechen. 
Der Diener Geitir sagt, der Herr wei*de wissen wollen, wie 
der Fremde heiase. Sigurdhr nennt seinen Namen. Als der 
Diener aber Oripir die Botschaft ausrichtet in wörtlich mit- 
getheilter Rede, nennt er den Namen Sigurdhs nieht, Str. 4 
(ed. Bugge). 
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lU. AbbMihiDg: fleioi«!. 



pa gekk GmHr Gripi at Mgja: 
Hir er mapr <i/» ökdpr kommUf 
hatm er Üarligr at f&üi, 
ed vill, Jyldrt fitnd Jdwii hafa. 
Trotzdem redet Gripir den Gast in der nächsten Strophe mit 
Sigurd an. Dem Schrriber der Prosa schont das auffallen 
an sein, denn er sagt in der Einleitung Sigwpr vor ax^iikmdr, 
was aber nur Sinn hätte, wenn das Gespräch Sigordhs mit 
dem Diener nicht dastünde. 

mit ^ßru ecal man gdut infähanj. Die beste unter 
den vielen Parallelen zu dieser Stelle, s. Möller, S. 101 f., liefert 
das Ghronicon Novaliciense 1. III, c. 21. 22, wie schon die 
Bruder Grimm in den deutschen Sagen (22, 106) bemerkt 
haben. Ich setze die Stelle ganz her. Algisus hatte als Kund- 
schafter unerkannt am Hofe Karls des Grossen zu Mittag ge- 
gessen und sich zu Schiff wieder hinwegbegeben. Nach seiner 
Entfernung Termuthet Karl, dass es Algisus gewesen. Einer 
seiner Leute erbietet sich, ihm nachzusetzen und ihn zu tOdten. 
Dixüque iUi rex: ,QualilerP ,Da mihi omameiata braddortm 
luorum et «i tjMO «um tibi deeifiamJ Deditque namque ÜU reas 
deaüralia awrea, et ineeaUue est «utn, ut interßceret, — 22. C^- 
currit ergo vir iUe poet tum per terram eitieeime, donec immUt. 
Qui am ffidieeet procul, vocavit eum nomim euo. Nam cum 
reepondUeetf inemitamt Uli, qtiod Karolue ei eua desetraUa anurea 
munere (ranemieiB$et, culpansqtie Hhtinj quod üa dam abeceuieeet; 
addiditquB ui navem ad ripam prope dedinaret, Dedinavit üle 
mm fiatwn. Ovm otttem propt esset, vidiseetque numueevhim pre- 
dickm m eumitate lanceae tibi porrigi, inteßexit ttaiim maUtm 
. tibi immmere, StaUmgue ieetam m doreo lori4sam arr^pientque 
lanceam aä: 8i tu cum lancea ea mihi porrigi» et ego ea 
cum lancea excipio, C^erum ei dondmu tuua mihi ui dolo 
mieit munera, ut ms interficeree, nee ego HU inferiorem debeo 
apparere» Mittam ergo HU mea. Da Hadubrand V. 38 sagt ort 
widar orte — s. auch V. 40 — , so hat der Dichter angedeutet 
oder sieh yorgestellt, dass Hildebrand wie jener Krieger Karls 
des GhroBsen dem Gegner die Gabe mit der Speerspitze an- 
geboten habe. Man sieht ans dem Liede und dem Chronicon, 
dass das Reichen einer Gabe mit der Spitze Stte war — wie 
hätte Hildebrand es sonst thun können, da er ja friedliche 
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Absichten hatte und der Krieger Karls des (irossen, der sie 
Leuelielte V — uinl duss diese Sitte ^eübt wurde, wo die Natur 
der Sache e.s mit sieh V)raehte, wie im Liede, wo zwei Reiter 
sich einander p;e^enüherstand«'n , ein Reichen mit der Hand 
umui»;i^lich war, als dass auch ein solches Darreiehen der 
Nalur der Sache nach bei Argwöhnischen wie Algisus und 
Uadubrand Vcidacht errej^en konnte. 

41. ,l)u bist ein ^solcher) alter Mann, der immer Bosheit 
geübt hat.' 

•14. I)i(!se entschiedene Aeus-seruni^ ist logisch gimommeii 
im Widersjirueh mit ."iO, psyehulo-^iseh aber sehr wohl ver- 
ständlich, s. Kiefer, (rermania 'Ml, und Anzeiger i'iir deut- 
schet» Alterthum lö, 

45. Der Bczuf^ ilcr fbljj^enden Worte 4(1 4S ist unver- 
ständlich, wenn wir sie mit dt i- i landschritt lliidebrand zu- 
.schreiben. Wie kann dieser auf den cntsciiitMlrneu llniclaubt-n, 
welchen Iladubrand seiner Hrhauptunj;, dass er sein Vater sei, 
••iit^»'^en;r<'.stellt hat, mit dieser HetratdituuL'" über die Rüstung 
des Sohnes und dessen Lebensstellung; antworten? Dazu ver- 
missen wir bei dieser .Xuffassun.u: etwas, was die folj^endc 
Kode Hildebrands voraussetzt, nämlich die Hej^ierde Hadu- 
liranrls nach der schönen Rli.stuii}; seines Vaters ;")(). — 02. 
leb }^laub( l(;--4!^ sind Worte des Sohnes, das falsehe Intjuit 
ist durch .Vulelmunj; an den Ver« 44 entstandi-n. Ks würde 
auch schwer sein, eine I'arallele zu den zwei aufeinander 
folg^cndeti \'er>i'ii 44 I.) /.u tinden, in denen sich Namen und 
V^aternann n wn-derinjlten. Uilh'/'nnif , JJi ribruntt's siom und Ililfi- 
hralif. lle.vibrnnU's snno. während eine Parallele für das doppelte 
Imjuit 45 «xleit h die iul^^eiulen zwei <iwu1 Hill l/»i(i)if <j:«dien 
4l>. 5S. Nouh'U im Auftakt ^e>;en die sächsische Ke^el, Uiei^cr, 
Zacher's Zeitschrift tür deutsche Thilolope 7, 57 f. kommt im 
Hildcbran<Uied auch sonst vor. Schon K. Ilofmann hat im 
Jahre l.S.')5 die Worte V. 4») 4.S Hadubrand zugewiesen, die 
Ansieht aber sjtäter ziu'UckgeDommoni s. Mülleuhoffi Ueuk- 
inäler 2t)2 ''. 

47. hi7rron goteu] s. Beowulf 14S4 

mw(j jumne on y»(f*m yohle inKjidin (it'tifa drt/hfn}i, 

yeseon mmi liredles, ponne he on poit sine starad, 

pat ic gumcystum goäne ßinde 
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III. Abkaadlang: Heinsel. 



biaga bryttan, 
Deor 38. AhU ic fda wmtra folgad tUne, 
haldne Wtford. 

40. hi desenw riehe, bei diesem Könige, s. gotb. reik», 
mbd. ridie. 

50. ftumaro enti idntro mehstic], das heisst gewiss dreissig 
Jahre nach der sonst festatebenden Zahl fUr die Jahre des 
Exils; s. W. Grimm, ITeldensa^c 2(). 127'. Aber man darf der 
Auffassung ,60 Jahre', Jessen, Zeitschrift für deutsche Philologie 
2, 127, nicht wio (). Schröder, Symbolae Joachimicae p. 23 ent 
gegenhalten, dass dann zwei Greise sich gegenUbersti Ilcn. Di«' 
Pergamenthandscbrift der Thidhrekssaga c. 2'.>9 iHsst Ifildcbrand 
noch während des Exils das hunderte Jahr eiTcichen. Nur 
die Papierbandschrift A hat statt dessen das siebzigste. 

56. Doh mtüd du na aodlWiO — in tui h^remo man hnuH 
giwinna$u doh ist adTersativ zu dem zuletzt ausgesprochenen 
Gedanken, dass möglicherweise Hildebrand seinen Sohn be- 
siegen werde. Sus hSremo man geht auf Hildebrand wie oben 31 
Ttut MW t^ppan man. Aber in der gewöhnlichen Bedeutung ,yor^ 
nehm' gibt das Wort hier keinen Sinn. »Leicht', ,Wahr> 
scheinlich' kann Hildebrand den Sieg des Sohnes nur nennen, 
wenn er auf sein eigenes Alter gegenüber von dessen Jugend- 
kraft hinweist. Edzardi hat darnach gewiss mit Recht her hier 
und im Vers 7 in der im Angelsächsischen und Altnordischen 
feststehenden Bedeutung ,grau' gefasst, Paul-Braune, Beitrfl^e 8, 
485; 8. Kluge, Etymolog. Wb. ,hehr'. Zu dem Gedanken vgl. 
Waldere 2, 16 

/rta, g^ du dyrre, 
(Bt dua headkutSrigan häre byman u. s. w. 

Die Pracht dieser ROstnng wird dann aufi-eizend beschrieben. 

fiT. ihn da dar Pmc ruht hahts]. Es liegt hier wohl der 
Gedanke vor, dass (iott durch Verlcihnnfr des Sioires an Hilde 
brand den Frevel des halsstanimn Solnui.s strafen werde. 
Iladnbrands Unrecht ist, auf dem Kampf zu bestellen. Es wird 
demnael» die Wahrselieinliclikeit füi- Ilm, den alten Vater zu 
Ix'siegen, abhänfjig gemacht von der Gereeiitigkeit .'^einer Sache, 
und da es mit dieser schlecht bestellt ist . so kelirt sich der 
•Sinu des ersten Satzes doh maht du nu aodlihho um. Auch 
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in Wiildere 2, 25 fF. spriclit der IIcI«! die HolFnung aus, dass 
Gott den Sie«; nach Verdienst zutlieilen werde. 

;)S. si i/n/i iiu 'tiijnsto u. s. w. ist cansal zu dem 

V'(>rlier<;< lienden zu verstelien. ,Es ist niö^^'licli, du.ss du meine 
RUytunir jrewinnKt. Denn da du oinnial den Wiinscli darnach 
au8gesj)n)( lien hast, ist an keinen VergUdeh mehr zu «lenken.' 

fi l. ildt !u (hm Hci'ffiiii slnuij. Na(di der Wortstellung^ und 
naeli Paraihdeu wie Beowulf sloh liildt'hille, JkpI hyt on 

htafoliui stoil wird man den Satz als (Jonseeutivsatz aufTassen, 
also vorher sehwaeh interpiuii^iren miissen. Das Felden des 
pronominalen Suhjeets ist ailerdin«xs auftallipj, aber s. FMS. 11, 
424 r<u' j}at hixt srd fjUlnioinf, sttm ahlve.i ]inf(ti fijrr verit, ok 
nn'(f niiklii k/ijipi, af Html t st'tioii/innii. Die Phrase ist allei*diDg8 
nicht ;j:anz klar, s. Cleasby-Vi<;t'usson unter sfihnj. 

(I;>. do utoptiin in sfünoiit'J. S. lli-ljund 4S7vi, .slnji imn tnjtipu'fi 
Monaeensis , während der Cottonianus djvs richtiffc Hluog im 
legeyves bietet ; — Kabeuschiacht 741, 1 zesanusne ii stnphteti, di« 
recken iiz ( rkorn. 

(If). Das üfnim hört ehhidun ist nicht mit Sichorhoit zu 
erklären, vor Allem, weil es nicht Uber allen Zweifel erhaben 
ist, dass der Satz ein Subject haben nnd dieses in den rüthsel- 
haften »Silben stecken raÜ!»8e. Es konnte ja auch ein se nach 
Htopfnn ausfjefallen »ein. Ist stnhn hört chludun Subject, so 
liegjt es am nächsten, staimhart als ,Sehild* zu verstehen, und 
in chhuhtii entweder ein Verseilen für cldnhun zu sehen — s. 
das Gedicht auf Aethelstan T) hordiceall clufan , Byrhtnod 283 
clufon eellod hot d, Wolfdietrich D. VI, 188, 2 m' kloupte vtl der 
schüfe, IX, 12J), 3 sie klubeu do di srhilte, — oder ein Ver- 
sehen für hin d dun , woran vielleicht MiUlenhoff gedacht hat, 
wenn er Denkmäler 2ü4'^ an Judith 204 erinnert: dynedon 
»oldaB, kLude Idummon. Aber das handacbrifUicbe ttaim ist 
gewiss Btcht richtig, es wllre das einzige ai ~ germ. ni, wo- 
fElr ftonst ß, 5 ei gesohriebea wird. Ich wage deshalb die 
Verniuthung, dass es aus staun, d. i. stavn, , Steven' ver- 
schrieben ist, und st>tr)d>ord, ,tabula prorae*, ,tabula navis* be- 
deute, eine Kenning fUr ,Schild*, die sich aus der (n wohnheit, 
die Schilde an den Aussen wänden der 8chiffe aufzuhängen, 
orklärt. S. das Wikin<;seliiff im Museum von (^hristiania, das 

J. Undset, Das Wikingschiff von Gokstad, Kristiania 1888, 

4 
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S. 15, ins 9. JalirlniiKlcit versetzt, dio AUbildunp auf der 
Tapete von liayciiix, Montelins, The clvilisation of Swedcn in 
hcatlicn tinics 1>^SS, S. 1^4, die Zengnisse aus d<'m llinerariuui 
re^is llicardi, aus Villcliardouin und Joiiiville bei A. Seluiltz, 
I I(5tisc'lies Le]ien2', 291). Aus Mlriclis von Eselienhaeli Alexander 
4.'5SS tV. ersielit man. dass in spätiM'er Zeit statt wirklicher Srliilde 
scluldiilinliclie Ornamente ^rebrauelit wurden: nf <l('r (inlhn u umt, 
lief crsuifi'fi selftidiin' (huh mn hiUhii mich der iC(in/i;n schildeii. 
Allerdings sind das nur skandinavische Üelege oder solche, 
welche wie bei den Normaunen und Engländern durch scandi 
navische Culturi'iln i tragungen gedeutet werd(ui können. Von der 
deutselien Schitlalirt im Alterthum ist Uberliau}>t sehr wenig be- 
kannt. Im Norden lieisst der Schild darnach ldyr<}(irdr,harihiiiiui, 
Iili/rfidhjl, si'il .'ikijis, hlil: Ixnxts, ijrnd >■ Jumtn , J josijtintr hfirda, yantr 
s/.i'jis u. s. w. Das ganze Wort sf/ii») horf c/ilinhtn war vielleicht 
eine Kenuing für .Krieger', deren ersten liestandtiieil wieder eine 
Kcnning, sfarnhurtl , , Schild', enthielt, das rhhidun müsste <lann 
etwas bezeichnen, <las mit , Schild' zusammengesetzt die Bedeutung 
.Krieger' ergäbe. So lange das nieht entdeckt oder für chhuhoi 
eine überzeugende Conjectur getunden ist. bleil)t Alles unsiclier. 

Die Annahme eines eigentlichen Kenning für Schild in 
einem deutschen, d. i. nicht sächsisclien noch angclsäehsischen 
oder altnordischen (Jedichte ist nicht so kühn, denn woher 
sollten die Angel.saehscn ihre Fülle von Umschreibungen ge- 
nonnuen haben - s. Bode, Die Kenningar in der angelsächsi- 
schen L>iehtung iSSii — als aus der gemeingcnnanischen Poesie, 
die sie nach der schon in der Heimat eingeschlagenen liichtung 
entwickelten V Für Schild brauchen sie nach Bode 54 u. A. (jihJ- 
horii. hoaitoJiiid, nfe.rludt, hUileifind, sidrand, ffp.oloraud, bnnhehu. 
Eine eontinentale Kenning scheinen schon Denkmäler des 
beginnenden Jahrhunderts zu bezeugen, die zwei Steine, 
welche dem .Mars Thincsus* gewidmet sind, durch das Wort 
AUiutiagae y AUnhingae. Dass die bisher vorgebrachten V'er- 
suche, das Wort zu erklären, befriedigen, kann Niemand 
behaupten; s. Iloffory, Der gormanische Himmelsgott, Nach 
richten der königl. GeHellscliaft der Wissenschaften su Göttinnen 

* O. Hirschfeld erklibrt in ninen Beitrig^n sur Geachicbte der Narbo- 
ueiuiflclieii Prov^iiis, Westdeutuche Zeitticbrift 1839, S. 19 des Separat- 
abdraeks, Mars Tbincsns fOr einen Schotigott. 
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is^^, S. 4H(). Ich f^Iaubc, diis Wort ist ein Curapositimi, ab- 
zuthtnlcn (ihtim-mjne und zu übersetzen »Schrecken der Erle', 
d. i. BlitzfVuer oder Sturm. Die H^rlc (hetuhi ahrns) heisst 
althd. fh'ni, ag.s. alar, Sweet, Uldest English texts 4(51, alor, 
ahfriesisch t^Jreu, jelren (alneus), altnordisch <jlr, elrir und ein, 
mittel- und neuniederländisch aber '-Ise, als, französisch uUsier, 
a/ise, spanisch nliso; s. Littre, Dictionnaire. Die Formen mit e 
und s kommen auch in modernen niederdeutsclien und skan- 
dinavischen Dialekten vor, ebenso die mit a und r; s. Ncm- 
nieh's Polyglottenlexikon; (irimm, D. Wb.; Schiller- LUbben, 
Mnd. Wb. Die Accentuation scheint darnach altgerni. dJns-, 
dlos- und oJfs- gewesen zu sein. Dass die Form mit Umlaut 
der Wurzel und r der Ableitung daneben auch hilufig ist, kann 
nicht befremden. Fin alter Beleg für das Wort ist vielleicht in 
der Lex salica enthalten, wo XLI, 4 von derTödtung einer Freien 
die Kede iat. Im Codex l heisst es {cd. Ilesscls-Kern): Si uero 
eam in aquam aut in poteum miseiii, atU de quihuslibet ceUUu/nt 
texerii u. s. w. — si uero eam (leg. cum) ahsuni ewn perwpertient 
XL S. w. Cod. 2: Si uero eos in aqua aut in piUeum miterit, aui 
de rammis auf de. clalis mpercopei-uerü aut de tfiibusrunKpie. 
rebiu relntores ateierit u. s. w. Aut de rammi» aui de doli» ent- 
spricht also in Cod. 2 dem, was in Cod. 1 cum alesum genannt 
wurde; s. auch Cod. 7, 8, 9. Statt rammis und clalis liaben die 
übrigen Handschriften rmni» (rnmn) und hnllis, callus, (dlis. Ramin 
ist wohl das lateinische Wort, hdlia erklärt Kern §. 205 durch 
franzüsiscb haUier, , dichtes GebUsch'; s. ahd. hnllun (labruscae). 
In alemm Termuthet er dasselbe auf ,HaseP zurückgehende 
Wort, eine Verderbniss aus huse.ln, ,IIasel8taude*. Aber die Lex 
ribuaria erklärt rawu» fUr llaselstaude 67, 5 (B) Si quin pro 
bereditale vel pro tngemiifafe certare coeperit — cum 12 ad 
fteppulttin regi» in drcttlo et in hanhi, hoc e»t in rnmOf cum «er- 
barum eontemplatione cMiiumre studeat, für den Uebergang von 
$1 in II vcrmisst man d<?ut8che und speciell fränkische Ana- 
logien. Zudem ist Codex 1 jene Handschrift, welche Merkel 
und Hessels ihren Ausgaben zu Grunde gelegt haben. 

Wenn neben dhu-, dlos- und alis- ein dlnis- angenommen 
wird. HO fehlen Analogien nicht ahd. arabait, alts. arhed, arhedi, 
angels. earfodj earhe.de, earhedlieust, earheJJicmf, Sweet Oldest- 

english texts 48d, altnord. 4xrfaSi, arfud, s. Cleasby-Vigfusson, 

4» 
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ohne Umlaut, nebon altnord. lu-Jlt/l, orjüh-, n-fidn mit Uinlaiit, — 
alul. eidiim, r.itleiin und cj'di'w, (iratVl. !;")(), — ahd. ''>liehn und 
mild., nhd. a'Jn'lni — ein w}nu bclc^^t Lcxer — mit Umlaut, 
ahd. arawt'lz und <ir>unz, armriz, s. alt.s. erit in der Krokciiliorster 
I felxrolle, altn. fvir mit Undaut, — mhd. (imeizH und enic:*', nlid. 
, Ameise' und ^Knise*, — neben ahd. mlid. U(i1 , U*'l . ein nilid. 
eiteil, IIuj^o.s ^^a^tina S4, 27 Alhn- iuiU'iuJe Itt'iJ, ttriuhn ron <h'r 
sundfiu nifiii, — alid. valh-lsf. alts. fidlisfi, anfjrels. fyhf, Rahder. 
Verbalab.stracta 7i>. Wenn das ni in , Arbeit' dureli Kj)entliese 
entstanden ist, .1. Sclnnidt, Vocalismus 2, 478, so hi auch dJnh 
aus (Unsi die Urform zu altfriesisch elren (alneus). Das (dosum 
der Lex salica wäre dann = (dtsum^ der Urfomi den mni. und 
französiseiien fhc, aUslar. Wahrsi-heinlieh hat die (disium ent- 
sprechende Form auch dem alten Friesisch nicht gefehlt, die 
Form mit Wurzel betonun*j nieht dem Salfriinkischen. Für die 
Sprache der Mars Thincsussteine passte beides, da die Er- 
richter derselben sich zwar als Friesen bezeichnen, aber aus 
dem rjau Twentlic, der nach unseren Quellen kein friesiscber, 
sondern ein tViinkiseher Naebbarcrau war. — Der zweite Bestiind- 
thcil des ( 'onipositums i.^t nach der vor^etraL'"enen Deutung 
ahd. ntfi. Die Composition und ihre BecbMitun^- wird beleuchtet 
durch die mit demselben Baumnanun gebildete altnordische 
Kenninir ^Iria gnnnr, gmnd «Iria (ipnis); 8, Sv. Egilsson unter 
eiW, Orondal, Clavis poetica, unter i<f»i's, vei)ttm. 

Alaisiagen gibt es nur zwei, sonst könnte es in der In- 
schrift, welche die Personennamen Beda, Fimmilena nicht ent 
hält, nicht heissen duabus alaisiagis. Kin Paar von Sturm 
göttinnen kennt die skandinavische Mythologie, Thorgerdhr un«l 
Irpa; s. Detter, Zs. ;J2, 304. Die Beziehung solcher Göttinnen 
zu Mars Thincsus, d. i. Tin, ist allerdings dunkel, aber man 
darf wohl darauf hinweisen, dass ]dn(j, thinx etymologisch rait 
gothis(di ju'ihs (7.aips;, xpcvcc), ]mhm (ßpsvn^) verwandt ist. Tin, 
Thinx und die Alaisiagen werden ursprünglich rein physikalische 
Bedeutung gehabt haben und spHter gemeinsam auf das Gerichts- 
wesen bezogen worden sein. Die Eigennamen stehen nicht ent- 
gegen, Beda und Fimmilena können Mora und Fesfluntin be- 
deuten; s. altfriesisch />/<i»Vf (warten) und unhclde, (ohne Verzug), 
angels. Auf (mora). in der Bedeutung von mhd. altn. hedneti, 
hodwti iSitz im Gericht, was fUr bed, bod die Bedeutung l»ng 
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zu ergeben scheiut, — altn. ßmr, ,ni8ch', ,|]fot5chickt', «. .Schcrcr, 
Mar8.Thmcaii8 9, neunorwegiscli Jim, ,ra8ch^ eldfim, ,Iciclit an- 
zuzünden^ ßniagt, ,ra8chcr werden'; s. Aasen Ordbog, Fimmel, 
femeln; Grimm, D. Wb. 3, 1638 f., 4, 1, 525. Was das Doppel-»« 
und die Endung in Fiininihuft anbelangt, so hat schon Schcrer, 
S. 9 f. auf die Schreibungen von Caninefaten mit zwei n hin- 
gewieaen und auf die fränkischen Genitive, wie Theudilnm;. Aber 
auch Baduhenna wird wohl nur eine Badmna sein oder Bndt-n. 
Genauer zu Fimmilenat stimmen die burgundische Ciiretcne, 
J. Grimm, G. D. Spr. 41H'^', der langobardisdic Waltcreiie, 
Meyer, Sprache der Langobarden, S. 115. Denn die obli((iion 
Casus mit nn, m .sind iiirlit so seiton, wie Selierer S. i> zu 
glauben seheint, und nielit auf* das We.sttV:inkitielie beschränkt; 
s. die ThUringin (raihi, Gen. (inlhniti, Försteniann , Namen 
buch I, UjOj die Hnrgiiudin (''trcfinm, .1. (Irimni, (Jeschiclitc 
d. d. Spr. 4!'l Dadolitwi , Försteniann, NainculMieh I, 1145, 
sogar bei Maeulinen : \\'<ilft'tevt% Wu/dn iicm ist Aceusativ von 
H'ii/fliiir, K. Meyer, 8j)raehc de-r Langobarden 115: .s. Waeker- 
nag<3l, Sprache der Burgunder bei liinding ii^5. ;i5l)r. ; Bugge, 
Arkiv 1, S: J. (Jiinnu, Mythologie I, 2lo ' stellt zweit'clud auch 
TnmJ'nna und lUndium hieher. 

Bttda kann ursprünglieh einen sehwiuliercn Wind oder 
auch Win<lstille beileutet hai)en; s. lloraz. i)Av\\ 1^ 1(1 von 
Acohis: tolUre 8>iU jfoncrc ndt Jrctu, und am li der Slurmgott 
(Mhinn beschwichtigt den Sturm; s. Bugge, Studien olM). Die 
Beziehung der nur frii sisch bezeugten (iöttinneu zu der auch 
nur tViesiselien Baanuig /xHlfhim/ \uul JiuuJth'nuj seheint mir 
sieher, Areliacnlogia Ai'liana X, 1(>.). liinlthitK/ sieht aus wie 
eine vüiksctymulogiselie Umtbrmung eines unverstandenen Jied- 
Üi'niij, denn es ist gerade das ungebotene Ding. Uobrigens 
unterscheidet schon Taeitus zwei Volksvcrsaniiniungen , (icr- 
uiania c. 11, die regelmässige, ungel)otcnc und eine andere 
ausöcrordentiiehe, nisi (jiiid furtuitiLm vi subitum incidit. 

Die bildliche Darstellung eines Alaisiaga auf der Seite 
eines unserer Altäre lehrt nicht viel, es ist eine bekleidete 
weibliche Figiu", welche den reihten Arm wie zum (lebet er- 
hebt. Hühner und Seherer hallen aber auch die Seitentigureu 
eines inschriftlosen Kelicfs, das mit den Altären, auf denen die 
Iniichrii'teQ stehen, in einer an AitertbUmoru roichen Gegend 
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gefunden u uide, tVir ilic Alaisiagon: -5. Selicrcr, Marn Tliiiicsus 11. 
Das scheiiil lürht an/ui:;(?lion-. Allt'idin^.s die zwei Altilre und 
das Kelict' bczidicn sich auf Mars. Sein Kopf .«^lelit wahr 
scheinlicli in dem (Jiebcl des einen der Altäre, in ganzer Gestalt 
bildet er das Mittelstück des Reliefs. Aber bei den Altilreii 
handelt es sieh um den germanischen Mars Thinesus, bei dem 
Relief um den römischen. Die sehwebenden nac kten . mit 
Kranz und Fackeln ausgerüsteten Gestalten rechts und links 
von Mjirs sind, wie mich die Collegen Benndorf und ßormaim 
versichern, rümisi he Genien, und der Vogel, welcher sich an 
Mars anschmiegt, nicht der Schwan des Lohengrin, s. IlofFor}' 
in der oben S. 50 citirten Abhandlung S. 4'M ff. — sondern der 
des römischen Mars, wie schon IlUbner bemerkt hat — s. Scherer, 
Mars Thincsus 11, — das analoge Denkmal, auf das er sich be 
zieht, ist wohl das anch in Britannien geiundene Relief, das in 
der Arehaeologia Aeliana X neben S. 154 als Platte IV mitge- 
theilt wird, rechts ein Mars, auf dem Felde unter ihm ein lang- 
halsiger Vogel, links eine Victoria mit dem Kranz in der einen 
und einer Palme in der andern Hand, auf dem Felde unter ihr 
ein ähnlicher Vogel; s. auch Arch. Aeliana X, 1551. Beniulort 
\ erweist ausserdem auf ein in der Schweiz gefundenes römisches 
(jctllss, Gazette arch(''ologique 1871), pl. 1, wo neben Mars ein 
schwanähnlicher Vogel auf einer Säule diesen /u beschnupi)ern 
scheint, ganz wie neben Mcrcurius und Jiijdter auf Säulen der Hahn 
und der Adler angeluaeht sind, über den vSchwan oiler die 
(iansals iVttribut des Gottes ]\lars aut L. Slephani, (vompte-rendu 
de la commission archeologique de St. Petersbourg 18()li I, 101, 
wo viele DeiikmiUcr angegeben sind, auf welchen Mars mit dem 
•Schwan oder seinem Upfervogel, der Gans, vorkommen. 

()8. (jiv'ifjan tniti icthnhinDu]. S. Byrhlnod ll?t) »hinn niiJ 
Hihjniinn; aber die Bedeutung ist hier wohl finni.s iiuuiinufnx im 
Anschluss an den vorhergeiienden Vers. Der Dichter hat viel 
leicht an ein Weghauen der Schilde bis auf kleine Reste ge 
dacht, wie Thidhrekssaga c. KK) nr srd com niu sidir, at )iäliga 
vdro fif fteim hoijiuir nlhir h'f'h'i- nf hrnroiiitri'ifijjti peirva. 

08. wdnihnum]. Diese Orthographie kommt auch in der 
altschwcdischen Thidhrekssaga vor, ed. Hylten Cavallius, e. ;>40 
tuimpna, c. 3Ö5 tnnipne sik neben dem gewöhnlicheren vapn; 
0. daneben auch %\ain^n (nomen) c. 178. 108, napn c. 180, 
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kompHß (venire), komber c. 178. 185. Die altgcrmanisehe Form 
webmn ist auch altnordisch, s. Eyvindr, FMS. I, 41, Corpus 
poet. bor. 2, 35: fdm tü fornra vdpna im siebenten Drott- 
kvaettvers; das weist auf vdoma. 

Seit dem 10. Jahrhunderte wenigstens gilt Ermanarich als 
Theodorichs Gegner, der ihn aus Italien vertrieben hat, und trots 
der UnterstUtsung Attilas, der ihm seine 2wei Sdhne mitgibt, 
gelingt es Theodorich nicht, Italien im Kampfe zu gewinnen.- 
Nach der Sohlacht von Bavenna, die nach der Thidhrekssaga, 
c. 325, in das xwanzigste Jahr von Theodorichs Exil fiUlt, 
kehrt er wieder au Attila surttck, Rabenschlacht 1134, Thid- 
hrekssaga, c. 337, und wartet den Tod fSrmanarichs ab. Erst 
dann ist es ihm gegdnnt, sich Italiens zu bemftchtigen, Thid- 
hrekssaga, c. 401. 404. 411. Die Übrigen Abenteuer Dietrichs, 
von denen die Sage und das Epos erzählen, fidlen in die 
Jugendzeit des Helden. Verwirrung herrscht im Eckenlied. 
In dem alten Druck, welchen Schade herausgegeben hat, wird 
am Schluss, offenbar nach gelehrter historischer Quelle, aut 
die Eroberung Italiens hingedeutet, Strophen 283. 284, mit 
Erwähnung von Odoaker, Zeno, Augustulus, der Päpste Felix, 
Gelasius, Anastasius und der seltsamen Angabe, dass Theo- 
dorich 31 Jahre regiert habe, aber 497 gestorben sei, nachdem, 
Strophe 173, im Kampfe zwischen Dietrich und Vasolt, die 
Rabenschlacht in die Vergangenheit zurückversetzt worden 
war. Den letzterwähnten Gedanken hat auch die Lassbergische 
Handschrift des Eckenliedes Str. 197 (ed. Zupitza) und die Vir- 
ginal Str. 654 (ed. Zupitza). Der Schluss dieser Fassung ist ver- 
loren; wir wissen demnach nicht, ob die historische Ausfuhrung 
des Druckes auch hier vorkam. Das EkskenUed im Dresdener 
Heldenbuch hat sie nicht Damach ist es allerdings unsicher, ob 
sie dem verlorenen Original des Gedichts angehörte; s. Wilmanns, 
Altdeutsche Studien von Jänickc, Steinmeyer, Wilmanns 97 ff. 

Wenn, wie oben S. 32 ff. bemerkt, sich die Vorstellung 
bildete, dass Os^othen seit Alarich in Italien verblieben seien, 
so musste zunächst Theodorich als der legitime; ungebUmmte 
Beherrscher dieses Volkes und Odoaker entweder als fremder 
Usurpator ersehenen oder als bOser Verwandter, also ein ost- 
gothischer Prinz, der Theodorich seines Rechtes und Reiches 
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beraubt hat. Da aber der bertthmte alte Ostgothenfftrst Enna- 
luuricb auch noch im Qedächtniase lebte, nur sein rusiisches 
Reich vcrgcHsen war, so muMte dieser in Italien localisirt 

werden, und gs lag nahe, Theodorich als seinen legitimen 
llachfolger, also seinen Verwandten zu betrachten. Da man 
femer wnsäte, dass Ermanarich gegen die Hunnen gekämpft 
hatte, als deren Keprilsentunt Attila galt, so musstc er zum 
Zeitgenossen diese» werden, und damit auch zum Zeitgenossen 
Theodorichs, da dieser in der Sage an die Stelle seines Vaters 
Theodemir getreten und sein Aufenthalt in Constantinopel, 
sowie sein unstätes Kriegerleben im byzantinischen Reich al» 
ein dreissigjähriges Exil bei König Attila aufgefasst worden 
war; s. MullcnhoflF, Zs. 10, 177. 

Vor der UbermUclitigcn Heldengestalt Ennauarichs war es 
der Episodcutij^ur Odoakcrs schwer .sich zu lialtcn, sobald sie als 
gleichzeitig in demselben Local erüchienen. Die Ersetzung 
Odoakers durcii Erniauarieh konnte erleieiitert werden (^lureli 
gemeinschaftliche Ei^enseliatlen, Ermanarich ist nach Jordanet* 
alt und grausam. Odoaker ist sechzig Jalire alt, als er 41K'5 von 
Theudurii li getodtet wird , und luit gegen Verwandte Tlico- 
donehs gewiiliiet. Nach Joannes Antioehenus hei ^loninisen, 
Hermes i'),'S.)'2 sagt Theodoricli, als er ( )d()aker ersticht: 'z'jxz 
£3Tiv c y.a: z'j tc'j- ip-cj; ispacac. MonunsiMi v<^rw(;iöt S. iVM\ auf 
Eunodius* Panegyricus dictus regi 'riiuixlorieo 1 1 (cd. Härtel) 
naUi est Jclicis intcr hos causa dincunlinc, ilum pm/ucHuji aiiimoi* 
i)i propinqHoriun ticcem ilomann jirnsju ittat^ incifauit. (Jeht diese 
noch auf andere Dinge als auf die Tüdtuni; des mit Theodorieli 
verwandten Rugcnkönigs Fava durcli < >d(»akery S. ßüdingcrj 
( K'steiTcichisehc ( Jesehirhte, 8. b'2. — l'racduni«, d. i. ()<loakers 
aacvitia, erwalmt Ennodius auch in der Dictio in ualali Lau- 
rent! Mcdiolancnsis episeupi 4!?t), 24 (ed. llarteH. 

Nach einem Versuch, Odoaker wenigstens in der Rolle 
eines gegen Theodorich feindseligen Intriganten am Hofe Er- 
manarichs festzuhalten, Chronicon C^uedhnhurgense, Pertz SS. 
3, 'M, W. Grimm, Dlls. 32', H. Lorenz, Germania 31, 137, 
verschwindet er ganz aus der Sage. 

In den Kriegen zwischen Thei»dorich und Ermanarich, 
wie sie das Epos erzählt, erinnert zwar Einiges an die Ge- 
schichte — die Rabcuschlacbt au die Schlacht bei Kavenna, 
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t\ic Verrätlierei Wittign an die Itollc Tiitas — , ö. Ric;;» !-, Zrit 
.schritt für Mythologie 1, 233, — die Belagerung Jiil>;iit.s von 
I^ateran in Mailand und sein Entsatz, Dietrichs Fluclit :V,>7') IV.. 
an die Ktitsctzung von Arles, deren westgothisehc Kiinvohiicr 
durch Theodorich» Feldherrn Ibba, in Handschriften auch llioba. 
s. Mascou, Oesehichte der Tcutschen \12i\ , Buch 11. S. I'il. 
BUnau, Kaiser und Keichshistoric KilS, S. 508, — gerettet 
wurden, — die Erwähnung seiner Frau Binosc, Dietrichs Flucht 
f'JH4 (s. Bonise in der Virginal), sowie Dietrichs auslVilulielir 
Klageredc um sie, V. lMKj3 ff. weist, wie schon VV. <M iuiui be 
merkt hat, D. Iis. U)3', auf eine reich entwickelte S;i;,'i . 
aber der Umstand, dass Attila Dietrich seine beid' ii imit;<'ii 
Söhne in das Feld mitgibt, die Episode von ihrem Toilc und 
Dietrichs vergeblichem Versuch, sie zu rilchen, — und seine 
Rückkehr zu Attila, also seine Niederlage, ist aus der ( Jesrhiehle 
nicht zu begreifen. Die Hilfe Attilas Überhaupt kann man als 
einfache Folgerung aus der Annahme, dass Thcodnrieli bei 
Attila im Exil lebte, gelten lassen. 

Aber wenn Attilas Söhne im Kamj)f mit einem gothisclim. 
Ernianarichs Heere, Sieg und Leben verlieren, so ist da:-, au 
sich betrachtet, allerdings eine historische Thatsache. nur t;illl 
sie nach Attilas Tod. Ellac, Attilas Lieblingssohn, wiiii im 
Kampf gegen die (lepiden Ardarichs am Flusse Ncdau in 
I'annonien getödtet, Jordanes Oetica c, 50, die Andereu werdi ii 
von V^ilamir geschlagen e. 52, Dintzic noch bc8oinW'i> bei 
Basiana c. 53. Wenn Ellac durch Uepidcn, nithl durch 
Gothen seinen Tod Hndet, so wusste man ja, dass die.s Volk 
sich von den Gothen nur dem Namen nach unterschied, s. 
Prokoj), Bell. Vand. 1, 2, (yonstantiuus Porph. De adininistra 
tione, S. III (Bonner Ausg.). Dass Attilas Söhne in der Kaisii- 
chronik Blödele imd Vritelc heissen, V. I38H0. 1381'() (eil. Mas.^- 
mann), also abweichend von der Geschichte und der Sage, 
wo sie die Namen Orte und Seharpfe, ürtvin und Erp. ICrpr 
und Eitill (Kabenschlaeht, Thidhrekssaga, poetische Edda ) fidiren. 
deutet kaum auf besondere Sagenentwicklung. — Der Dichter 
mochte sich der sagenhaften Namen nicht erinnern und einen 
geschichtlichen, den von Attilas Bruder und den eines Har 
hingen willkürlich eingesetzt haben. Wenn sieh demnach <lic 
Möglichkeit einer historischen Erklärung für Attilas Söhuc iu 
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der Rabenschiacbt ergibt , so ist man nicht bereehtigt, in 
ihnen mit P. E. Malier, Sagabibliothek 2, 324 (Lange) eine 
£rinnenmg an SvanhÜds Brüder zu sehen, da von Einzelheiten 
nur der Name Erpr in der Thidhrekssaga an den des dritten 
Bruders Svanhilds in den nordiscben Gedichten erinnert, obwohl 
noch Ifarün P. £. MfUler'e Vermuthung gebilligt hat, Helden- 
buch 2, S. XXV ; s. W. Mttller, Mythologie der Heldensage 177. 

Dass Witig Attilas Söhne tödtet, kann auf eine Vei> 
wechslang von Hannen and Sannaten beruhen, s. Möllenhoff, 
Zs. 12, 256: Vidigoja war ja ein in Liedern gefeierter Kämpfer 
gegen die Sarmaten, Jordanes Getica c. 5, Priscus bei Jordanes 
Getica c. 34, auch das Loeal des historischen Kampfes gegen 
Attilas Söhne lag dem von Vidigojas Sarmatenkämpfen nahe, 
Pannonien and Danen. Uebrigens war Witig ein Verrttther, 
seine Person eignete sich demnach gut zu der gehässigen Rolle, 
die noch nicht den Waffen gewachsenen Königssöhne zu er- 
schlagen, wie man ihm nachmals — zum Theil mit Heime — 
die Tödtung anderer jugendlichen Helden, Alpfaart und Nudungs, 
zuschrieb. Dass der berOhmte Held in der Sage zum Verräther 
geworden, stammt wohl nur daher, dass er bei der chrono- 
logischen Zttsammenrackung der gothischen Geschichte zum 
Behuf der Sage und Dichtung sowohl mit Ermanarich ab auch 
mit Theodorich, des Locals wegen wahrschoinlicher zuerst mit 
Theodemir oder Valamir in Beziehung gebracht worden war. 
Das Vidsidhlied kennt ihn bei Ermanarich V. 124. 130, das 
Fragment ^on Waldere als Freund Theodorichs 2, 3, MttUenhoff, 
Zs. 12, 279. Wenn die Sage nun die Feindschaft zwischen 
Theodorich und Ermanarich ausbildete, musste Witig eine zwei- 
deutige Rolle spielen. 

Also Attilas Söhne kämpfen unglttcklicb gegcu die Gothen 
und Eirmanarich ist der älteste gothische Gegner, der Hunnen : 
beide Thatsachen konnten combinirt die Vorstellung ergeben, 
Attilas Söhne seien im Kampf gegen Ermanarich gefallen. 

Aber in der Sage sind es die jungen knabenhaften Söhne 
des lebenden Attila, welche Theodorich gegen Ermanarich 
hilfreich beistehen, und dieser Beistand ist nutzlos. Die seltsame 
Elrfindung kann ich nur als eine Folge von Theodorichs Auf- 
nahme in die Nibelungensage verstehen. Wenn die burgun- 
dischen Forsten nach einem ftvehtbaren Kampfe an Attilas 
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Hofe ilircn Tod Huden und Tlioodorieh droissig Jalire tils Ver- 
bannter un dicM'Mi llotf lebte, so kojinte er hei dem j;rösstcn 
Ereignisse an diesem Hole nicht anders alt> anwesend gedacht 
werden. Kr ist es in den Eddaliedern passiv, activ in der sl\d- 
imd norddeutsclien Sage , seine Mannen verliert er aber in 
diesen Küiiniten ebenso nach «lern Nibehmgi^nhi'd und der 
Thidlirekssaga c. Mt'.), ^liS, wie in der poetisclien Edda, Prosa 
von (hidbrunarkvidha II und Gudlirunarkvidha III, 5. - Nun 
trat" aber nacli der älteren Fassung der Nil)clungcnsagc , wie 
sie in <lieser Bezieliung <li( KddaiietU'r l)ewahrt iuibcn, Attila 
sofort die IJaclie dureh Chrieniliild - Oudhrun. Nur in der 
jungen ( iiulhrunarkvidha III ist ein etwas längerer Zwischen- 
raum anzunehmen niithig. Er konnte also nach dem Untcr- 
;:ang der ßurgunden Theodorich nicht mehr zu seinem Reiche 
verheilen. Sollte er es vorher gethan haben, so war nicht zu 
begreifen, wie Theodorich dann nicht als Ronig in seinem er- 
oberten Reiche Italien l)lieb, sondern doch wieder in sinner 
alten Stellung bei Attila dem Untergang der lUirguiulen bei- 
wohnte. Ein Ausweg aus diesem Dilemma war nur: Attila 
hatte lange vor dem Untergang der Jiurgunden versucht, 
Thoodorich in sein Reich Italien zurückzuführen, es war aber 
nicht gelungen, trotz aller Ileldenthaten, und Thoodorich mus»te 
sich wieder ins Ilunnenland zurückbegeben. So denkt sich 
das Nibelungenlied die Sachlage und die Klage. Dietrich hofft 
noch in sein Reich zurückzukehren, Klage 104«). 4114. 4205^ 
und blickt auf die Rabcnscblacht zurück lÜ'JU. 

Diese Vorstellung von der vergeblichen Hilfe Attilas 
wurde noch unterstützt, wenn der sagenhafte Kampf Theodorichs 
und de» hunnischen Heeres gegen die (lothcn Ermanarichs, 
wie- es wahrscheiulicli gescludien ist, in der Phantasie der 
Dichter mit jenem unglücklichen Kampf der Söhne Attilas 
gegen die Cfopidon und Gothen Ardanchs und Valamin zu* 
aammcntiel. 

Wurde dieses Ereigniss in die frühere Kegierungszeit 
Attilas vor dem Untergang der Burgunden an seinem Hofe 
zurückgelegt, so ergab sich für die Sage von selbet, dass seine 
Söhne Kinder Helches und sehr jung sein mussten. 

Zugleich sehen wir, dass, wenn Attila Dietrich nicht helfen 
konnte, Dietrich aber seine Mannschalt beim Untergang der 
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Burgunden verloren hatte, dieser Überhaupt nicht mit Waffen- 
gewalt Italien erwerben konnte. 

Da die Rflckkebr Dietrichs za Attik nach der Schlacht 
▼on Ravenna, also die Erfolglosigkoit der Unternehmung, sich 
auB der £htwicklung der Sage erklärt, so darf man nicht mit 
W. Mttller, Mythologie der Heldensage, 8. 159, in dem erfolg- 
ioaen Kampfe Theodoricbs eine Erinnerung an den Untergang 
des ostgothischen Reiches in Italien durch die Byzantiner sehen. 

Die Sagcugcstalt , nach der Ermanarich Theodorichs 
Gegner war und Attilas Söhne vor Ravenna fallen, ist demnach 
wesentlich von der Nibelungensu^'c beeinflusst, — die ältere 
mit der Person Odoakers, von welcher das Hildebrandslicd 
Zeugniss ablegt, und olm(5 die Söhne Attilas, nicht. Sie kann 
auch in der That mit der Nihelunj^ensage iiiclit in Einklang 
gebracht worden. Man konnte nicht wohl an demselben Orte, 
wo die ältere Thcodorichsaf^c herrschte, darauf verfallen, Theo- 
doricli beim Untertan*; der Bur*;undeii ;in Attilas Hofe als 
anwcBcnd zu denken, wenn dicKcr in Folge dc.s.selben von 
seiner zweiten l' i au giitödtet wurde , also Theodorieh keine 
Hilfe mehr h'isten konnte, — und 8agcngef>taltcn, naeb denen 
Attila bei diesem Anlass, nicht durch seine (Jcmahlin den Tovl 
gefunden, wie das die in jeder Bezieliun;^: jüngere Auffassung 
des Nibelungenliedes ist, und zugleich nach diesem Ereignis» 
Thcixloricb zu seinem Ueielie verliolfen habe, kennen wir nicht. 
Dass die Vorrede zum Heldenbucb 1', o(i If . nielit so aufgefasst 
werden dürfe, bat schon W. Grimm gezeigt, Heldensage '2\)SK 
Es sind also wahrschcinlieb die Sagen von Theodorichs An- 
wesenheit an Attilas Hofe zur Zeit des Untei'ganges der Bur- 
gunden und von der Hilfe, welche Attila Tlieoilorich gegen 
Odoak(ir oder Ermanarich bei der Erulterung Italiens leistete, 
unabhängig von einander an vcrseliiedenen ()rt(!n cnt.^taiub u 
und nachmals durch die Annabiue von der Nutzlosigkeit dieser 
Hilfe in einen j)ragniatisehcn Zusainnieidiang gebracht worden. 

Man könnte meinen, die ursju iingliehe Sagengestalt wäre 
gewesen, dass Tlieodurieli dem Untergang der Burgunden und 
Attilas beigewohnt und naeidier ohne Attilas Hilfe, wie in der 
(Tcsehielitc , Italien mit eigener Macht erobert habe. Denn 
dann wäre diese Eroberung der Hau})tpunkt seintM- Sage ge- 
wcson und es hätten sich Spuren davon in der U eberlief er ung 
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erlialt»*n mUssen. Dem widcrsprcclum die ixu-tisc-hen Quellen. 
In der Thidhrekssafra c. '.VXiff., in welclier Theudorieli aller 
diu'^K nach der Traj^(idie am Ilunnenliof sein Keich Italien fjc- 
winnt , findet fjar kein ei«:^cntlieher Kampf statt. Ermanaricli 
ist gestorben und das Land fällt Theodorich zu, sobald er sich 
zeip^t. Der einzir,^e Sibiehe leistet Widerstand. Auch herrschte 
ja die Meinung?, dass Dietrich alle seine Leute verloren habe. 

Die Sagen von Theodorichs dreissigyährigem Exil bei 
Attila, in Folge dessen er Zenge dos Unterganges der Bur- 
giinden wird, und von Attilas nach Ablauf dieser dreissig .lahro 
Theodorich erfolgreich geleisteten Hilfe bei der Unternehmung, 
Itah'en Odoaker wieder abzugewinnen, können wie gesagt 
gleich alt sein. JUnger ist natürlich jene Gestalt der zweiten 
Sage, welche Erraanarich^ den unglücklichen Gegner der Hunnen 
des 4. Jalirhunderts, statt Odoaker einsetzt, — die chrono- 
logische und historische Unrichtigkeit, welche in der Verbindung 
Attilas mit Theodorich liegt, also n<uh bedeutend vergrössert, 
8. Müllenhofi; Zs. 10, 177. 11, 274. 12, 279, — dieses Unter- 
nehmen Theodorichs, mit hunnischer Hilfe sein Vaterland mi 
erobern, in eine frühere Periode der dreissig Jahre, nicht an 
das £nde dieses Zeitraumes verlegt, — es als erfolglos darstellt, 

— und Attilas Söhne ins Spiel bringt. Denn die drei letzt- 
genannten Punkte setzen^ wie oben S. (50 bemerkt, die Ver- 
bindung der zwei Sagen von Theodorichs £xil bei Attila, in 
Folge dessen er dem Untergang der Burgimden beiwohnt, und 
jener andern von Theodorichs Exil bei Attila, nach dessra 
Ablauf er mit hunnischer Hilfe sein Reich gewinnt, voraus. 

— Man darf die Zeit dieser Verbindung wohl nach der Ent- 
stehung des Hildebrandhedes ansetzen, wenn nicht dieses, was 
theoretisch ja nicht unmöglich ist, eine alterthiUnlichere Sagen- 
form litterarisch bewahrt hat, nachdem schon neuere sich ge- 
bildet hatten. — Dass die Episode des Ilildebrandliedes, 
welche der älteren Gestalt angehört, dann in die jüngere auf- 
genommen, also in die wenig kriegerische Rückkehr Theo- 
dorichs nach Ermanarichs Tode, wie sie die Thidhrekssaga 
kennt, aufgenommen ward, ist wohl begreiflich. 

Die Form der Beziehung, in welche die Sage von Er- 
manarich mit der von Theodorich gesetat wurde, dass nämlich 
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EriuHnaricb statt Odoaker als Gcpier Theodoricli» auftritt, hatte 
Wirkung auch auf die alte ErmanarichHaj^e selbst. Denn sein 
Tod durch Sarns und Ammius, wie ihn .Tordanes erzilhlt, die 
skandinavische Poesie schon s( it dem «). Jahrhundert besinp:t, 
8. Bn^jTo. Zeitschrift für deutsche Philologe 7, )U>2 ft". und in 
Deutsrlihmd noch die (^>uedlinbur^cr Chronik kennt und wie 
CS scheint, nicht unmittelbar aus Jordanes, war iUr die poetische 
Oekonopie unbrauohbari sobahl Theodorich sein Hauptgegner 
wurde; das heisst in jenen ! »ielitunf^en, welclie ttne chrono- 
logische Abfolge der Begebenheiten und einen pragmatischen 
Zusaramenhanp: derselben darstellten oder voraussetzten. In 
den Quedlinburger Annalen stehen beide Thatsachcn, Theo- 
dorielis \'( i-treibun^ durch Ermanarich und die Tödtung £r- 
raanarielis durch Aniidus. Serila, Adoacanis. weil er ihren 
Vater, also seinen Bruder getödtet habe, — die darauf folgende 
glückliche Unternehmung Theodoriclis . der mit Attilas ililfe 
Italien Odoaker abgewinnt, — un verbunden neben einander, — 
und in der Virginal 054, sowie im Eekenlied Str. 197 ed. Zupitsa, 
173 ed. Schade ist die Kaljt nsehlaeht bereits vorttber^ ß. oben 
S. 55 und Dietrich lebt in Bern, obwohl er ganz jugendlich 
daigestellt wird. Diesen Berichten kam es demnach auf einen 
pragmatischen Zusammenhang gar nicht an. Sie kannten die 
Rabenschlacht, wussten also, dass Dietrich nach derselben zu 
Attila zurückkehrte, dreissig Jahre im Ganzen bei diesem blieb, 
also erst als Mann in den reifsten Jahren Italien gewinnen 
konnte, aber es lag ihnen nur am Hersen, eine Episode aus 
Dietrichs Leben, die schon eine gewisse literarische Form be- 
kommen hatte, zur Darstellung zu bringen. Sie mit dem Uebrigen 
pragmatisch zu verbinden war nicht ihre Absicht. 

Aber auch jene Erzählungen, in denen ein biographischer 
Zusammenhang der von Dietrich eraählten Hegebenheiten an- 
gestrebt wurde, wie Dietrichs Ahnen und Flucht und die 
Thidhrekssaga, lassen Dietrich nicht persOnHch an Ermanarich 
Rache nehmen. Das ist anffiallend. Denn, da Ermanarich an 
die Stelle Ddoakers getreten war, so hätte man Dietrich Er- 
manarich mit eigener ll.uul t&dten lassen krmnen, wie Theo- 
dorich Odoaker in der That getödtet bat. Wenn es nicht ge- 
schah und hier die Sage sich wieder der Geschichte nähert, 
indem sie Ernianaricb an einer greulichen Krankheit sterben 
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lässt, s. Thidlirus.sa^^a , v. 401, iJietricliK Ahnen und Flucht 
2Tx)X{r. 1>S(;4. :'>.">( II ff. 42^4 ff. 9S4C)tr., das Motiv von seiner 
Erniorduni; durcli Sarus und Aniniius, wclclies die Qu(!dlinl)urger 
Annalen noeli kennen, also aut);ef!;ebcn wurde, so licpt darin 
eine Art ('onipromisK zwischen der poetischen Forderuni:, dass 
Ernumarich durch Thcodorieli sciin-n Unteru;ani; tinde, und den 
alten U(djerli(':ferun;jen idx r iM üianarichs Ende durch Sarus 
und Amniius. Dass I j-inanaricli, der Gegner Theodorielis, von 
der Hand anderer (icLMu r falle als dieses, schien un<-rtr!lf,dich. 
Eher .irinp: es an, trieiclisani doii als Hiichcr eintreten zu lassen, 
der den sündhattei: Küni«^ mit einer schweren Kranklieit 
strafte, an der er starb, wie nach Jordanes' JJericht, (ictica 
c. 24, der doch auch immer irelesi'u wurde , Ermanarich an 
den Folp^en der ihm von Sarus und Amniius im hohen Alter 
SUgeiti^tcn Verwundungen, also an einer Krankheit stiirb. 

Wenn man sich aber vorstellt, dass Ermanuricli als Diet- 
richs Gegner aufgefasst wurde zu einer Zeit, in welcher die 
oben angedeutete Sagenforra bestand, dass nach dreissigjährigem 
Exil Dietrich mit Attilas Hilfe Italien gewann — Ilildebrands- 
lied und C^uedlinburger Annalen, — so war ein persönlicher 
ConHict zwischen Dietrich und Ermanarich fast unvermeidlich. 
Nachdem Ermanarich von Dietrich besiegt war, ihn durch Sarus 
und Ammius oder an einer Krankheit sterben zu lassen, mnsste 
gleich unmöglich erscheinen. Es ist deshalb wahrscheinlich, 
dass Ermanarich erst dann Odoakers Platz eingenommen habe, 
nachdem sich die oben bes))rocheue Sagenform gebildet hatte, 
nach welcher Tbeodorich während seines Exils einmal einen 
trotz Attilas und seiner Söhne Hilfe erfolglosen Versuch fliacht, 
Italien zu gewinnen. Die Quedlin})urger AmoAlen haben ja in 
der That noch Odoaker als Nachfolger Erraanarichs und den- 
jenigen, von dem Dietrich Italien gewinnt. Wahrscheinlich liess 
die ältere Sage wie die Geschichte hier Odoaker seinen Untergang 
finden. Wenn die Annalen Odoaker durch FlLrbitte Attilas 
leben und nach Deutschland in den NordthUringgau verbannen 
lassen, so beruht dies wohl auf einer durch Localsage beein- 
flussten jüngeren Entwicklung: s. W. Grimm, Heldensage 33". 

Nur in dem jungen niederdeutschen Lied von Ermanarichs 
Tode, (hI. Oödecke 1851, hat sich eine Sagengestalt erhalten, 
nach welcher Dietrich persönlioh an Ermanarich Bache nimmt, 
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1111(1 /war \VL'«xeii der nic ht klar niotivirten Feindseligkeit, welche 
Kriuanaricli iliiii zeigt; s. Riissmami, IIeldenHa<r<> K 'J'>0. Die 
Ijofrlcitiiiden llnistiinde rrinnern etwas an ilie 'rrHltnn«^ Vj- 
niaiiariciis dnri-li Sarus und AmmiiLs. Dietricli Ubcrtallt mit 
seinen GenUirtcn Ermanarich in seiner liur^ nnd tödtet ihn im 
ullj^c'üiriiu ii Kampfe. — Oetödtct wird Erniaiiarich aueli in der 
Vorrede zum Ileldcnbueh i», 2.") und in vhwr Stelle von A^ri- 
eola's Sprichwörtern, W. Orimm. I Icldensa^^e 2fSlM. Aber nicht 
von Dietrich, sondern von Erkart, dem Berather der von Er- 
nianaricli ermordeten Ilarlnnj?en, von diesem allein oder von 
Eckart und »einen (iefälirtcn. Vielleiclit ist auch hiehcr zu 
zii'hen die dunkle Stelle im Wilden Alexander, von der Ilaf^en's 
Minnesinger 3, 30'*. W. ririmm, Heldensage 170'. Aber diese 
Bi;richte liegen weit ab von der breiten Strasse sagenhafter 
und epischer Entwicklung und beweisen nur, dass neben <ler 
im grossen Zusammenhang dichtenden Sage es immer noch 
episodische Erzählungen gab, welche sich um diesen Zusammen- 
hang nicht kümmerten. 

\\ enn man den lierieht der lljibenschlacht und <ler Thidh- 
rekssaga, c. 31() — 33(), auf .seine allgemeinste Formel l»ringt, 
so erliUlt man: der Held der Erzilhlung will einem (Jegner 
Italien abgewinnen; er wendet sich um Hilfe an einen fremden 
Fürsten; der gibt ihm Mannschaft und seine eigenen jungen 
Söhne. In dem Kam})fe, den der Held mit dem Heere <ler 
(Jegner besteht, fallen die fremden KönigsMtlme. Der Held 
betiauert ihren Verlust auf das Tiefste; an seinem Versuch, 
sie zu rächen, wird er durch eine \\ asserg(ittin gebinderl. 
l)ieses Schema passt aber e]»ensowohl für die mittelalterliche 
Sage als für die Aeneide: Aen« as ist gleich Dietrich, Evander 
Etzel, dessen Sohn Pallas «len Söhnen Etzels, Tunius Witig 
und /ngleieh Ermanarich. die Mt'erfrau, welche Witig rettet, 
der C^uellennymphe Juturna, die es versucht Aen. 12, 13lt. 4('>S, 
die Todtenklage Dietrichs um die Königssöhne gleich der 
Aeneas' um Pallas Aen. 11, 21' ff., sogar den Nebel der 
Ivavennasehlaehl kilnnte man in dem cdiro juilumf: Aon. 12. 
444, callyii 12, 4<>t) zu erkennen versucht s«'in. Und bei der 
grossen Vei breitung und Heliebtlieit der Vii'giliscdien ficdichte 
im Mittelalter, wovon auch die poeLibchen Bearbeitungen deö 
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Stoffes der Aeneide im 12. Jahrhundert durch Simon Aurea 
capra, Histoire litterairc XII 487 ff., durch Benoit de St More 
und Heinrich von Veldeke Zeufrni^B j^eben, wäre es gar nicht 
omnöglich, dass auch die deutsche Heldensage, deren Dichter 
ja keineswegs immer ungebildete Menschen waren, durch sie 
beeinflusst worden sei. Dabei wäre hervorzuheben, dass die 
Aehnlichkeit zwiaclien den deutschen Erz:[liliiTip:i<n mit Virgil 
und Simon Aurea capra grösser ist als mit Henoit und seinen 
AbleitoBgen, da dieser z. B. .Tuturna getilgt hat; s. A. Pey, 
ESasay sur Ii romans d'Enöas, p. 63. 

Gleichwohl darf in.m einen solchen £influ8s nicht an- 
nehmen, da die Entwickelung der Sage ans historischen und 
sagenhaften Elementen hinreiclit, di(! gegenwärtige Gestalt der 
Babenachiacht and der entsprechenden Capitel der Thidhreks- 
saga zu erklären, lieber die jugendlichen Söhne Attilas und 
ihren Untergang im Kampfe Thi odorichs mit Ermanaiich ist schon 
oben S. 57 gehandelt. Der leidenschaftliche Schmerz, welchen 
Dietrich darüber, ähnlich wie Aeneas Uber den Tod Pallas^ 
empfindet, ergibt sich aus der Voraussetzung^. — abgesehen von 
dem menschlichen Mitgefühl war Dietrich wie Aeneas den 
Vätern der Gefallenen verantwortlich; — ebenso das Bedürf- 
nisB der Rache. Die Wassernymphe, welche sich des Mörders 
in beiden FttUen annimmt, ist allerdings auffkllig. Aber Witig 
stammte von einem solchen Wesen ab: sein Vater ist Wieland 
der Schmied, sein Grossvater Wate, den Vilcinus mit einer Meer- 
frau ersengt hat, Thidhrekssaga, c. 23 ff. Die altsohwediscbe 
Uebersetsong sagt Mudracklich, dass die Meerfrau hatu fader 
fader modher gewesen sei, und auch die Rabenschlacht 964 
nennt sie seine Ahnin oder nach der andern Handsehiift seine 
Verwandte, dm wand Wüi^ an, W. Grinun, Hs. 210'. 

Eine yerwirrte Erinnerung an diese Episode seigt das 
Chronieon imperatonun et pontificum baTaricum. Perts, SS. 24, 
221 9ed ex üMone diaboHea fabulati euid homineg, hme (Theo- 
doiich) fudum ex mofre bdua foarma fmese. fua ^pstim voeante, 
dextrario ineident amnatut ad manendum cum ea perpetuo 
mtraeU mare, et adhue tabboHe exbn ad Uta» et cum WUigone 
eoi^igere, quem vimm iatroiese dkunt ad infero$ et ad bdbm 
edbhatit exire. Der ewig dauernde Kampf zwischen Theodorich 
und Witig hat seine Parallele nicht nur in der nordisehen 
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Ilililen.sa^c , soiulcni suuli in der Krzälilung des Dninascins 
(<». .Ialirliun<l<'rt) von dorn cwij^cn Kiini|ilc zwist-licn Hönicrn und 
Hunnen vor Rom; s. Photius, Biljliotlioca, cd. Hckkcr, p. 
Dass Dietricdi in fijewisser Weise nacdi seinem Tode noch lebe, 
wisüen auch andere Quellen j s. Mülienboff, Zs. 12, 334. 

Schon W. Grimm hat in der Hehlensau:e, S. 234. darauf 
hingewiesen, dass Dietrich Einiges mit Wolfdietrieh j^craein 
hat, und dass in der Thidhrekssaga die Raclie für Ortnit, die 
AiiftiiiduHi,' von dessen RUstunj? in der DrachenliTdile, die Ver- 
mälilunji; mit dessen Witwe Dietrich statt Wolfdietrieh zu- 
gesehrieben ist, S. 23GJ 307'. Nach den Ansfiilirunjjen von 
MUllenhoflf, Zs. 12, 351 ff.: (\, 435 ff., kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass Iiier eine vielleicht hauptsiicldirh durch den 
Namen veranlasste Ucbertrap:nnc: von Wolfdietrich auf Theo- 
dorieli stattgefunden hat. Andererseits hat auch sehen W. Grimm, 
Hs. 357 ^ bemerkt, dass die Gestalt Herhter- Rerhtungs von 
hieran mit seinen Söhnen, welche im Wolfdietrich wie im Ge- 
dicht von Rother vorkümmeD, in das letztere erst später hinein- 
getragen Bcin müssen. 

Aber es ist sehr wahrscheinlich , dass der Meranische 
Herzog von Haus aus nicht dem ursprünglich fränkischen 
Wolfdietrich zukommt, sondern dem ostgothischen Theodorich. 
Daraufweist der Name Meran; s. oben S. Uff. Berhter-Berhtung 
kann schon viel früher von Meran geheissen haben als seit 
den Fünfzigerjahren des 12. Jahrhunderts, .wie Milllenhoff, Zs. 
6, 448. 455, wegen der Dachauer Grafen angenommen hat, bei 
denen der Titel Herzog von Meran sich erst von dieser Zeit ab 
finde. — Dahin weist aber auch dasjenige, was von Berhter- 
Berhtung und seinen Söhnen erzählt wird. Dass er der väter- 
liche Beschützer eines unehelichen oder fUr unehelich gehaltenen 
Königssohnes ist, bedeutet weniger, da die Sago Theodorichs 
uneheliche Geburt — Jordanes Getica c. 52 ds EreUmta eonetihma 
— nicht berücksichtigt. Wohl aber spielt Berhtung gegenüber 
Wolfdietrieh eine Rolle, welche in der ostgothischen Geschichte 
zweimal bezeugt ist, die des Beschützers des unmündigen 
KönigSBohnes, einmal von Alatheus und Saphrax für Vinitharius. 
Ammianns 31, 3, 1. 2. 3, Wietersheim, Völkerwanderung 2*, 
33, dann von Gensimondus für Theodemir, Theodorichs Vater, 
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und dessen BdUler, MiilleiiliolV. Zs. 12, 254, — und von der 
Sa^_'<' in dor Person Ilildrljninds reicli au.sf^ebildet ist, vielleiclit 
einmal aiu li in der Jierliters- IJorlitraras von l*ola , Alphart, 
Diotriclis Fluolit. der von dem bekanntesten Orte des Landes 
Meran seinen Namen führt. S. den berühmten Dogen Petrus 
Polanus, Otto Fris., Gesta Friderici 1, 24. — Aber nucli die 
Treue des Herrn seinen Dienern ij^eji^enüber , welche Wolf- 
dietricli und Rother den f^cfanf^encn Sühnen Jierhtungs oder 
Herlitcrs von Meran bezeigen, erscheint in der Dictrichsage; 
s. Dietrichs Flucht 3780 fF. und Vorrede zum 1 leidenbuch, 
cd. Keller S. H, 41 flf. ; Uhland, Schriften 1, 201. Aus Treue 
zu seinen Dienern, die er nicht in Ermanarichs Gewalt lassen 
will, ^[\a Dietrich Italien auf. Im Ortnit, Dietrichs Flucht 
und in der Vorrede zum Ileldenbuch S. (1, 24 ist die Beziehung 
von Wolfdietrich zu Theodorich dadurch angedeutet, dass dieser 
von jenem abstammt, und ebenso ist Berhtung im Wolfdietrich 
D. ix, 211. 220 Ahnherr Ilildebrands und der Wülfinge: 
8. Mullenhoff, Zs. G, 452. — Auch die Jugendfrcundschaft 
Berhtungs von Meran mit dem wahrscheinlich ostgothischen 
Sabene, s. oben S. Sf., im Wolfdietrich A. 7, 188. 219. 230 
(MüUenhoff, Zs. 30, 240) deutet die ostgothische Heimat Berh- 
tungs an. Er wird aber trüber oder bei den Angelsachsen 
einen andern Namen getragen haben, da kein seinem auch 
nur ähnlicher in der Liste ostgothischer Helden, welche Widsidh 
1 1 2 ff. gibt, vorkommt. Auch Eckehart , der Beschützer der 
dort erst all «gemein als Herelingas dann mit den Sondeniamen 
Emorca und l'ridla erscheinenden Harlungen, ist in dem Ver- 
zeiciini.-fs nicht zu entdecken; — sollte es der mit ibnen in 
einer Zeile stehende weise und edle Eastgota sein V 

Dass Berhter-Berhtung von Meran ursprünglich in der 
ostgothischen Heldensage seinen Platz gehabt liabe, hat schon 
W.Müller, Mythologie der deutschen Heldensage S. IUI ausge- 
sprochen und sehr wahrscheinlich gemacht. Ich liabe seinen 
GrUnden nur Einiges hinzugef\igt. 

Aber gegen W. MüUer's daselbst S. 201 f. geäusserte An- 
nohty dass die Sage von Wolfdietricii von Haus aus eine ost- 
gothische, keine westfrUnkischc gewesen, sprechen zu entschieden 
die von Mullenhoff, Zs. (>, 435, angefUhi'ten Momente. Ich mache 
noch aufinerkaam auf die inerovingiachen Gesandten, welche in 
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(vonstantiiiopcl ins GefantjnisB j^oworfen wiii tlcn , wie die Ge- 
fiilirten WolfVlietriolis und Kotlicrs, Frcde^^arius bei (Janisins, 
Anti(j[ua Icct., t. II, (ui): l^oiujuot II, 375>: s. luijna Orit^ini 08, 
— auf die von dem fränkischen 'rheodorich empfohlenen 
Franken IJosst^s und Hettos, die am by/>antiuiöchen Hofe ilire 
Kriegsdienste anbietenj aber abgewiesen werden, wie Kotlier 
oder Osantrix, Theopbylactus Simocalla bei Photius ed. Migne 
80'', — auf die seltsam gehobene Stellung Sabenes, Wolf- 
dietrieh A 1G7 f, die nur der eines merovingi-selien Maiordomus 
ent.spriclit, — und auf die grosse Aehnlielikeit , welche nicht 
nur einzelne Züge, sondern die ganze Fabel des Wolfdietrich 
mit einer fraDzösischen Cliauson de gßste zeigen, mit Parise la 
Duchesse. 

Das Gedicht ist herausgegeben l<S3(j von Martonne, ls(;o 
von Guessard und Larchey, besprochen von P. l^aris in der 
Ilistoire litteraire 22, G59 f. Der Inhalt ist folgendci-, Parise, die 
Gattin lijiimonds de St. Gillc, Herzogs von \ auvenice, wird bei 
ihrem Gemahl verleumdet — nicht wegen Ehebruchs — und 
verbannt. Nur ein Vasall erweist sich ihr als treu, der alte 
Clarembaut, der ihr von seinen vierzehn Söhnen zehn zum 
Schutze mitgibt. Sic gelangt bis Ungarn, avo sie im Wälde 
einen Sohn zur Welt bringt, der ein Kreuz auf der rechten 
Schulter trägt (Martonne S. 76. 101). Aber er wird ihr von 
Rilubcrn gestohlen, die ihn zu dem König von Ungarn bringen, 
obwohl sie ihn ftir ihren Stand gewinnen möchten. Der 
König lässt ihn aufziehen und gibt ihm nach seinem eigenen 
den Namen Hugo. Trotz der Freundschaft des Königs, der 
ihn sogar mit seiner Tochter verheiraten will, verlässt er das 
Land, weil *cr einen Ritter, der ihm seine unbekannte Herkunft 
in beleidigender Weise vorgehalten, erschlagen hat. In dem 
Kampfe, der sich dabei entspinnt, werfen die Ungarn mit 
Messern (S. 106. III). Er will seine Eltern ünden und gelangt 
nach Cöln, wo seine Mutter als Arame in die Dienste Thierrys 
von Cüln getreten war. Mutter und tSoim erkennen sioh (S* 121), 
ohne dass das Kreuz als Erinnerungsaeichen verwendet wird. 
Thierrj gibt ihm ^lannschaft, mit der er sein Erbe gewinnen 
8oU| und Anton, der Sohn Thierrys, schliesst sich der Unter- 
nehmung aUi natürlich sind die zehn Söhne Clarembaut's, welche 
Parise nie verlasien hahen, auch dabeL — Ihr Vater Glarem- 
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baut ist iinlerdosstni mit Raiiiiond und .seinen bösen Katiij^ebern 
in Contliet crerathen und kiinipfi mit seinen vier Söhnen j^egen 
die Uebermaclit von der Bur<x Nucvc Fert^ aus. Hugo und 
Anton mit ihrer Manuneliatt kommen zu ihm. Chirembaut er- 
kennt seine Söhne, dann Hugo, und der Krieg gegen Raimond 
wird mit vereinten Kräften geführt. Als Clarembaut, Hugo 
und Anton naeh Vauveniee gehen, um mit dem Herzog zu 
unterhandeln, nagt Clarembaut vorher .seinen Söhnen, or werde 
in sein Horn stossen, wenn er ihre Hilfe brauehen .sollte (S. l'.>3). 
Dies gesehieht, als Hugo in Streit mit den bö.sen Kathgebern 
Kaimonds geriith (S. 11*7). Während des allgemeinen Kampfes 
.sagt Clarembaut dem Herzog, dass Hugo sein Sohn ist. Der 
H(!rzf>g erk(Mint ihn an, versöhnt sich mit Parise und die Ver- 
räther werden bestraft. Hugo heiratet die ungarisehe I'rinzessin 
und wird nachmals König von Ungarn, behält aber die Herr- 
schaft über Vauveniee. 

Dem entsprochen in unseren Wolfdietrichen eine Reihe 
von Zügen in denselben Abfolge. Hugdietriehs Gemahlin wird 
verleumdet A. 43 und verbannt A. !^7s. Wolfdietiich, der ein 
Kreuz zwischen den Schultern hat 15. 140, das später nicht 
vorkommt, wird gleich nach der Geburt der Mutter entführt 
von Berhtung A. 105, von einem Wolf B. 152, seine eheliche 
Geburt wird angefochten A. 45. 63. (18. 260, sein Vater selbst 
will, dass er Strassenräuber werde A. 65. Mit Hilfe Ortnite, 
dem in Parise Thierry von Cöln und Anton entsprechen, ge- 
lingt es ihm, sein Erbrecht zur Anerkennung zu bringen A. 407, 
A. K. 308, B. ^^64, D. IX, 21». Berhtung mit seinen Söhnen 
hat sein Gkgenbild in Clarembaut mit der ungewöhnlichen An- 
zahl von vierzehn Söhnen, das Horn Gl ixMnbaut's in dem Wolf- 
dietriehs B. >^70. 022 und Rothers, auf den ja ein Theil der 
Wolfdietrichssage übertragen ist, Rother 41 H3. Vgl. auch die 
Stelle von den Liedern Rothers 172. 2512: s Beer in Paul- 
Braune's Beitragen 14, 547. 563. Die Brüder Wolfdietrichs 
werden besiegt A. K. 323, B. '.m, D. 110, nnd Sabene wird 
bestraft A. K. 325. Sogar das Messerwerfen kommt vor, 
wenn auch anter «nderen Umständen, A. 2öS. 261, B. 586, 
D. VI, 125 ff. 

Der Typus des bis in den Tod getreuen Freundes des 
Enterbten erscheint swar auch sonst, Beuves de Hanstone 
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(Seibaut und zwei Söhne). Jounhiiu de Blaivie?* (Hicliicr), im 
Maiiiet (David), aber die übriiien Uiiistiiiide weichen stark ab. 

Es sehcint also schon zur Zeit des mcrovin^isehen Epos 
der väterliche Freund des Enterl)tcn oder seiner Mutter an 
Stelle der getreuen UiuUs getreten zu sein, welche nach Gregor, 
Tur. 3, 23, Theudebert, den Solin 'riieodoriehs I,, aus an- 
gezweifelter Ehe schützten, Miillenhoff, Zs. <>, 443, — wahr- 
scheinlich durch Anlehnung an die Sage des ostgothischen 
Theodoriehs, s. oben S. <)6, und eine Reihe anderer Züge 
hAtten sich schon befestigt. 

Aber dass gerade ein Wolfdietrichgedicht im 16. Jahr- 
hundertc von einem französischen Gelehrten gekannt war und 
zur Ilcr.stellung eines tabt lhaftcn französischen Stammbaumes 
benutzt wurde, wird Zufall sein; a. Liebrecht| Uermauia 14, 
226. 15, 192. 

Unter den (iedichtcn von Dietrich, welche sich im Grossen 
und Ganzen als märchenhalt darstellen , wenn auch einzelnes 
Historische in ihnen crhalteu sein mag. haben drei das Motiv 
der ( »efangenschatt Dietrichs, Tjaurin , Sigenot und Virgiual 
ed. Zupitza im deutschen 1 leidenbuch V, womit in dieser Epi- 
sode auch Dietrichs erste Ausfahrt tibereinstimmt, ed. Stark in der 
Bibliothek des literarischen Vereins ISlJO; s. Wilmanns Zs. In, 
297. 305. Die Einzelheiten der Geiangenschaft in diesen drei 
Gedichten sind so verschieden, dass an eine gemeinsame (Quelle 
nicht zu denken ist, und die Episoden von Laurin und Sigenot 
lassen sich in älterem oder Uberhaupt anderen Denkmälern als 
den Gedichten, in denen sie uns erhalten sind, nicht nach- 
weisen. Anders verhält es »ich mit dem in Betraelit kommenden 
Abschnitt der Virginal. 

Daselbst wird die E])isode von Dietrichs Gefangenschatt 
Str. 314 bis ungefähr TIN)' erzählt, aber auch im späteren 
Theilc des Gedichtes bis zum Schluss 1UV)7 kommen Fort- 
.sctzungcn derselben vor; 1018 — 1023 erzählt sie Dietrich in 
Kurze noch einmal. Sie lautet: Nachdem Dietrich, Hildebrand 
und ihre Begleiter die Feinde der Königin Virginal, die Kiesen, 
getödtet, dann Kentwin aus den Zähnen des Drachen befreit 
haben und in Arona, der Burg Helfrichs, des Vaters des Ge- 
retteten^ bewirthet worden sind, ziehen sie, einer Einladung 
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VirginoU folgend, zu dieser. Anf der Fahrt reitet Dietrich 
voraiii vcYirrt sich, wird unbewaffnet, wie er ist, von dem 
Riesen Wicnun überwältigt, 327, und nach M4t«r, in die Burg 
des HentogB Nitger geführt, welchem dieser Riese mit seinen 
Genossen unterthftnig ist^ und dort eingekerkert, 338. Durch 
die Bosheit Wierams kommt er dem Hungertode nahe, 373, 
aber Ibelin, die Schwester Herzog Nitgers, welche an dem 
Schicksal des Gefangenen Antheil nimmt, erzählt es ihrem 
Bruder, 374. Als dieser Wicräm seine Grausamkeit vorwirft, 
verantwortet er sich damit, dass Dietrich, Hfldebrand, Witig, 
Wolfhart, Dietleib den Riesen so viel Schaden zugefügt haben, 
unter Anderm in Britai^e, 377. Auf die Bitte Dietrichs sendet 
Ibelin Hildebrand Nachricht von der Bedrängniss Dietrichs, 
443. — Unterdess aber war dieser mit HeUerich und Anderen 
zu Virginal gekonmien, 339 ff. Hildebrands Schild wird bei 
dieser Gelegenheit als ungciicucr gross und schwer geschildert, 
354. 491. 693. Man hat Dietrich schon vennisst, 357, und 
vermuthet, dass er durch die Riesen in die Gefaugcnschaft 
Nitgers gerathen sei, 359. Hildebrand und Dietleib erkundigen 
sich um den Weg nach Huter, 363 ff. Nun kommt Ibelins 
Bote an und meldet Hildebrand den Stand der Dinge, 453. 
£iin Bote wird nach Ungaru; 532, von da ein andorer nach 
Steiermark gesandt, 545, und König Imian, sowie Dietleib ver- 
anlasst, »ich der Fahrt anzuschliessen. HUdebrand reist nach 
Bern, 5!)5, und entbietet dio Wüliinge, auch Witig und Heime 
mit der Herzogin Ute, — unter den WüJtingen thut sich Wolf- 
hart als ungcberdig und hitzköpfig hervor, 596. 630. 719. 734. 
787. 975. 977. Alle begeben sich zunächst zu Virginal, (570, 
wo sie sich mit König Imian und Dietleib vereinigen, 702, — 
dann ziehen sie in8p;c8;immt a oi- Mutor, 711. In den Kämpfen 
mit den Kiesen werden diese erschlagen, auch Dietrich, welcher 
von Ibelin und Nitger, der dut> Heer der Feinde fürchtet und 
mit siinen Riesen unzufrieden ist, Waffen erhält, 755, nimmt 
an dem Kample thcil und wird von den Seinen freudig be- 
griisst, 709. — Auf Ibelins Hilten behält Nitger seine Burg, 
782. — Ibelin scheint zwar Dietrich zu lieben, 7.')G. <S20, 
aber er liebt sie nicht, jedenfalls wird kein Liebesverhältniss 
zwischen ihnen angenommen; er bietet ihr an, sie zu ver- 
heiraten; 756. 
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Auf diese Episode beseht mph Alphart Str. 251 ff. Witege 
sagt sa Heime: 

tdt maw dich diner triuioe, tprach d&r hMiqthom, 
und dher ttatim eid», di» dü mir hdst yesioom: 
262 dag dü mir gekieee his an d$nm tdt 

daz mich dbn hont nicht Ucee umb keiner tidhte n6t. 
dar an ioUü gedenken, dü ^ erweker degen, 
wie kh dir kam gehelfe Wide miete dir din Idfen, 
268 Daz tet ieh u M4taren, dd half ich dir üe ndt. 
dä miUeeteetü ze wäre den grimmecUichen tdt, 
dü und der wm Berne, beide genemen hdn, 
wan daz ich ui beiden e6 echtere ze he^e harn, 
DasB es zwei ▼enchiedene Bedrängnisse Dietrichs in Mutaren 
gegeben habe, ans denen er durch seine GMIdirten befreit 
worden sei, ist nicht glaublich. Wahrscheinlich meinte die 
Sage ur.spt anglich Mantem an der Denan, welchen Ort die 
Klage kennt, und der Biterolf als Wohnsitz Astolts und Wolfrats. 
Es war schon im 9. Jahrhundert ein bekannter Stapelplatz; 
8. Btidinger, Oesterreichische Qeschichte, S. 306. — Wohl 
aber sehen wir, dass es eine Variante der Virginalepisodc gab, 
nach welcher Dietrich zugleich mit Heime in liedrängnisK ge- 
rioth, und Witege bei der Befreiung eine wichtigere Rolle spielte 
als in der Virginal. 

Diese oder eine ihr ähnliche Form der Episode setzt al)t!r 
schon das anj^elsiuhsisclic Gedicht von Waldere voraus, dessen 
lliiudsclirit't dem .luhrliuiidert anschürt: 

2 incce bfrteran 

hüton dam nimm, (tu ic. 4ac hafa, 
on stdnfatc sfilU (juluded. 
ic Wfit, /nBf hif dohlc Deodnc Widian 
5 Hfdfiüu imnendon and ('nr sine miod 

mndmn mid di iiwce, inonig odres mid lUm 
(joldt (jti(fincan. iidmn genam, 
jtas de, kine of nearwiini Nidhadus inwg, 
W fdaiidex hearn, Widia üt forltt: 
10 durh flfeln (fpfmld font onntfe, 

Nmra kann allerdings aucli ^^anz ulli^emein ,Bedrüngniss, 
Noth" heissen, es bedeutet aber nucli ,( Jefängniss' und wegen 
ut forlk ist letztere Bedeutung hier anzunehmen; s. Elene 711 
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Hio btlbiad, pcet Mm man of nmrwe and of npdcleofan, fr am 
dt/m engan kofe f ortete. In dies GefUngniss ist Dietrich hier 
jedenfieüls durch , Ungeheuer* ßfd gerathen. Ob Heime mit- 
gefangen war, ist aus der Stelle nicht zu entnehmen. Das 
Schwert, welches der Ketter als Belohnung erhält, kommt in der 
Virjrinal nicht vor, im Alphart war keine Veranlassung, es zu 
tTwühnen. Die Thatsache, dass Witig sein berühmtes Schwert 
Mimiug von Thtodorieh erhält, ist auffällif; und rait anderen 
Ueberliefenmgen im Widerspruch; meine Abhanclluni^ Uber 
die Walthersage S. 0, Wiener Sitzungsberichte. Band 117, viel- 
leicht war dies eine auf En^rland ])ehchriinkte Entwickelung. — 
Die Gefangenschaft aber Dietrichs bei Kiesen und seine Be- 
freiung durch einen seiner Helden ist jedenfalls vom bis 
zum l.'i. Jahrhundert in germanischen Ländern besungen worden. 

Wenn Müllenhoff, Zs. 12, 278 f. sagt: ,ihn (Dietrich) soll 
nun einmal (d. i. nach Waldere) „Vidia aus Klemmen" los- 
gemacht haben, so dass er durch das Getilde der Kiesen oder 
Unholde davoneilen konnte. Davon wissen unsere späteren 
Ueberlieferungen nichts, es mlissten denn die Abenteuer mit 
Sigenot und Laurin uralte Bestan<ltheile der Dietrichsage und 
nicht blos wilde Schüsslintre der Tiroler Loealsage sein, und 
die Angelsachsen Vidia an die Stelle Ilildebrands oder Diet- 
leibs gesetzt haben*, so erinnerte er sich damals im Jahre 
186U, wie die Erwähnung von Sigenot und Laurin zeigt, weder 
der Virginal noch des Alphart, beifle nur gedruckt in von der 
Hagen's Heldenbuch von IHnö, die V^irginal auch in der Ueber- 
arbeitung der Wiener Piaristenhandschrift ed. Stark, 18t)ü. 
AufßlUiger ist es, dass auch 1870 der Herausgeber <ler Vir- 
ginal in Müllenhoff s Heldenbuch , S. XXVI, den Bezug der 
oben citirten Stelle des Alphart auf die Episode der Virginal 
nicht gelten lassen will, welchen Martin, S. XXIX seiner Al- 
pbartausgabe hervorgehoben hatte. 

Die Form, welche die Erzählung in der Virginal zeigt, 
mit dem Motiv der Verwandten des Gegners, welche sich dem 
Gefangenen hilfreich erweist, hat dieser gewiss aus dem geraein- 
earopäischen Motivenschatz übernommen. S. besonders die alt- 
französische Epik, z. B. Floovant ed. Guessard und Michelant, 
822 ff. Floovant ist gefangen gehalten vom Amirai Galien, 
dessen Tochter Mangalie erleichtert ihm durch ihre Liebe seine 
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Lu^'G und bcG^ünsti^t seine BefreraUff durch seinen Gct'alirten 
Kicliier. Auch Fier;il)rA8 (53. 84f. hat eine ähnhclie Episode, deren 
Heldin Floripas ist, el)cn80 Ganfrey 52, Huon de Bordeaux ö!?; 
s, Rajna, Origini 40'J. Eine gewisse Aehniiclikeit zeigt auch 
die Erzühhmg von Harahlr Hardhradhi in Constantinopei , in 
der Morkinskinna \'2, 30 ff. Aber eine Uebcrcinstimmung, die 
sich auch auf Einzelheiten erstreckte . finde ich nur in einer 
der Fornahlar sögur, in dem Schhiss der ürolfssaga Gautreka- 
»onar, FAS. 3, 57— HM), von 8. ab. S. unten S. 91. 

Hrolfr, König von Schweden und Gauthmd, begibt sich mit 
seinen Freunden Asmundr undGrimr und einem Heere nacli Irland, 
wo ein zauberkundiger König ihn in der Schlacht überwältigt und 
mit Asmundr in ein Gcfangniss setzen iHsst, wo er verhungern 
soll. Die Tochter des Königs, welche seine Tapferkeit in der 
Schlacht beobachtet hat. versorgt ihn mit Speise und Waffen. 
Unterdessen beunruhigen sich Ilroltrs Angehörige und Freunde 
in der Heimat, in Schweden. Das ist seine Frau Thombjörg, 
sein hitzköpfiger Hruder Kctill S. 110. 135. 13H, sein Zieh- 
briider Ingjaldr und sein Freund, der Reiehsverwescr Thorir 
Jarnskjöldr, der, wie sein Name sagt, im Besitz eines eisernen 
sehr grossen Sciiildes war, S. 1715. 179. 183. Dieser zieht 
zunächst allein au.s, Hrolfr in Irland aufzusuchen, dann bietm 
Thornbjörg, Ketill und Ingjaldr ein Heer auf und begi i)t n 
sich zusammen auch nach Irland. Dort war es aber inzwischen 
achon Thorir Jarnskjöldr gelungen, Hrolfr zu befreien. Mit 
dem Heer seiner Gemahlin, Ketills und Ingjaldrs l)esiegt Hrolfr 
dann den irischen König, lässt ihm aber auf Bitten seiner 
Tochter Reich und Leben, S. 181, und verheiratet diese seine 
Ketterin mit seinem Freunde Asmundr, S. 184. 

Unter den übereinstimmenden kleinen Zügen — Ketill 
gleich Wolf hart, Thornbjörg gleich Uote, der Pluralitiit der 
Gefangenen wie im Alphart — ist besonders auffällig der un- 
geheuer grosse und schwere Schild des Befreiers Thorir, der 
davon den Namen Jarnskjöldr erhalten hat, und Hildebrands. 
Da in keinem andern deutschen Bericht, ao viel ich weiss, ein 
solcher Schild Hildebrands erwähnt wird, so scheint hier Vir- 
ginal nicht gerade von der uns erhaltenen äaga. aber von einer 
Erzählung ähnlichen Inhalts^ in welcher unter Anderem der 
Befreier einen besonders grossen und schweren Schild trägt» 
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abbflngig m sein. Die Saga selbst gebOrt nicbt zu den jtliig- 
Sien, da von ibr Handscbrifkenfragmente des 14. Jahrbonderto 
ezistiren, die Helden der Saga sind aber viel frilber dicbteriscb 
bebandelt worden, wie Bugge» Arkiv 1, 265 ff., gezeigt bat. 
Dies gebt ans dem Snorri bekannten Hyndlalied bervor. 
Stropbe 35 (ed. fiugge) heiast es: 

hinna ek baada Brodd o& Hamfi 

vom pdr i JUrd Hrdlfs em gaimla, 

dOir bamir fra Jormunreki 

digturdar maagi n. b. w. 
Da aKtr sieb nicbt anf swei Personen belieben kann, so 
scbeint etwas nacb ffCBmU zu feblen. Dies Feblende findet 
Bogge in Str. 22: 

Öwmar haalkr, Qrimr ardakafui (1. ha/rdtkaß), 
iarndckXldr Ponr^ Vlfr ginandi 
leb glaube mit Reebt, denn Brölfr gamli, Strophe 25, kann nicbt 
der Berttbmteste dieses Namens, Hrolir Kraki, sein, da dieser 
firttb starb; alt wurde zwar aucb GkJngu-HroIfir, Foraaldar sügur 3, 
363, aber an ibn ergibt sieb im ganzen Gediobt keine An« 
knUpfung, wohl aber an Hrolfr Qautreksson, der aucb ein hohes 
Alter erreichte, FAS. 3, 189. Denn Thorir Jarnskjöldr, sowie 
Grimr sind Gefllhrten dieses Hrolfr Gautreksaon nach der Saga. 
Zugleich sehen wir aber, dass die Gestalt der Erzähhmg, welche 
der Dichter des Hyndlalieds kannte, von der Saga abwich: 
die»c kennt die Holden I^roddr, Hörtir, Giinnarr balkr und UitV 
P^inandi nicht. — Bemerkenswerth ist auch, dass die nordi»ehe 
Sajxa die miirt henhat'ten Elrmente aus dcutt>ehcr Ucbcrlicfcrung, 
Kiesen oder Zwerf^e, entbelirt, nur ist der irische König zaubcr- 
kundig. Hat die Ilroltrsaga sie abgestreift oder sind sie in 
I)eutsehlan(l schon vor dem 1*. Jahrhundert (s. das angelsäch- 
sisclie Gedieht von Waldere) zu der rein menschlichen Kr/äh- 
luug hinzugekommen V Da Thorir Jarnskjöldr mit Broddr 
u. s. w. für Abkömmlinge des ostgothisehen Ermanarieh gelten, 
Hyndlalicd Str. 25, so liegen hier wohl Reste ostgothiseiicr 
Sage vor, die im Norden und in Deutschland verschiedene 
Bearbeitung erfahren hatten. 

Aber diese Sage ist viellcieht sehon durch die von Wolt- 
dietrich beciuHusst worden. Denn da Berührungen zwischen 
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der Wolfdietrioh- und Theodoriclisap^c cxistiren, 8. oben S. 66, 
bei dem orstercn, der sein Wesen mit dem einer verliältniss- 
mUssig deutlichen mythologiselien Por.sönli\lik<it sclion früh 
vereinigt bat, während sein lii.storiscbcr Cbaraktcr in keinem 
Ciedii'liti' gewahrt wird, Heziebungen zu Drachen, Riesen und 
Zwergen u. dgl. eher Ix grcitlicb sind als bei Dietrich, der in 
einer Reihe von rxediclitcn des 13. Jahrhunderts noch als d» r 
ostgothisclie König von Italien erscheint, so darf man vermutlien, 
dass mythische Elemente von Woltdictrieb auf" Theodorich 
iibertrngen worden sind, die dann Ijci Wolfdietrich ebenso ver- 
gessen oder aufgegeben oder wenigstens vordunkelt wurden wie 
das M(»tiv von l^erhter Berhtuiig von Merun und seinen Söhnen 
Oller (Toführtcn in der Tliefvlorielisage . nacli<lem es mit der 
\\'olfdietriclisage verbunden worden war, oder wie die alte Sairc 
von Thrydh«». der rreniahlin Offas I auf Offa IT übertragen und 
bei Offa I durch eine andere ersetzt wurde, Mlillenlioff, Beovulf 
77 f., oder wie Sceaf Ik^awas Leben in der Poesie ganz inhalts- 
los geworden zu sein scheint, nachdem seine Thalen Heowulf 
zugeschrieben worden waren, s. MflllonliotV. Beovulf, 8. 0. — 
So könnte das llltest(! Abenteuer Theo(b)riclis, die eb<*n bespro- 
chene Gefangenscliaft, die früliestc; vor dem Jalu'hundert voll- 
zogene dieser ÜebertragunL''en sein. In den vorhancb'nen Wolf- 
dietriehgedichten findet sich nichts Uebereinstimmendes, wenn 
man nicht die gefjihrliche Lage vergleichen Avill , in der sich 
Wolfdietrich (B und D) auf Falkenisj der Burg des messer 
wcrfcndcu Heiden Belian und .meiner zauberkuudigen Tochter, 
befand, die um des Helden Liebe wirbt. 

Die Wolfdietrichgedichtc worden wohl kaum je in ihrer 
Entstehung klai* werden. Sie setzen eine reiche und freie En^ 
Wicklung YOrauB, auf die wir nur durch die Resultate schliesson 
können. Die Mittelglieder, welche diese Berichte mit der 
Geschichte oder iiltenm Sage verknüpften, fehlen ganz. Die 
Fülle der Abenteuer, mit denen eine ursprünglich viel ein- 
fachere Geschichte ausgestattet worden ist, zeigt Ucberein- 
stimmung mit orientalischen Motiven, Uhland, Schriften 1, 176ff^ 
7, 538 ff., aber auch mit der Dietrich- und Siegfriedssage, s. 
oben S. und Neumann, Germania 28, 340, und der Legende 
vom heil. Georg, Ans&eiger fUr deutsches Aiterthum 9, 261 f. 
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Diese Freiheit, ja Willkür in der Entwicklung habon die 
tiedichte von Woltdietrich mit der Thidhrekssaga genu in, und 
wie in dieser berulit die g*;iianiitc Eigenschaft zum Theile auclt 
in der Benutzung und Kachbildung der franz(38ischen Epik, 
vor Allem der mit nationalen mcrovingisch-karolingiseheii Stollen, 
zum Theil auch der bretoni.schen und ähnliciier Romane, Si«? 
tritt im Wolfdietrich noch bescheidener auf, hat aber in der 
Thidlirek.ssaga mächtig gewuchert und zeigt sich iu beiden 
Werken mitunter auf dieselbe Weise.' 



Die Ausgaben und llandschrifton altfranz'"'si.selit' r ndor auf altfranzösische 
zurückgebender £peu, welche ich im Fulguudeu citire, siud: Aiol, ed. 
FOnter in Aiol ond 8. Gille, HeUbronn 1876; — AliscaM, ed. Gueanrd 
et Montaiglon, Paris 1870; — Amis et Amiles, ed. Hoftneaiif Erlangen 
1 S.' -2 ; — La Chanson d'Antiodie, ed. P. Paris, Paris 1848; — Le Ri>m.in 
d'Aspremont, ed. Bekker, Berlin 1847 (gedruckt 1849 in den Abhnml- 
Inngen der Berliner Akademie); — Auheri lo Hourgoing, ed. Tarbe, 
Ueims 1849; — Aub«rin le liourguignuu, ed. Keller, in der Komvart 
1844; — Anbeiy le Bourguiguon, ed. Tobler, Leipzig 1870; — Beuves 
de Hantonne, Handschrift S4S9 der Wiener HofMbliothek; — Adenes 
Ii BoiSt Bueves 9e Gommaidiis ed. Scheler, Brttssel 1874; — Charle* 
magne, Karls de» Grossen Reise nach .Jenis.Tlom, ed, Koschwitz, Heil- 
bronn 1883; — Doon de Mayonce, ed. A. Pey, Paris 1859: — Elie de 
Saint-Gille, ed, Förster, in Aiol und Elie de ö. Gille, Heilbronn 187C; 
— Fierabras, ed. Kroeber et Serroia, Paris 186iO; — Floovant, od. 
Chtessard et Hichelant, Paris 1869; — Garin le Loherain, ed. P. Paris, 
Paris 1838; — Worin von Lotliringen, an^feaogen naeh d«r BrUsseler 
Handschrift von Mono in Quellen und Forschungen, Quedlinburg und 
Leipzig 18.36; — La Mort de Garin lo Lolierain. od. Du Moril, PariB 
1846; — Gaufrey, ed. Guos-nard et Chabaille, Paii» 1859; — Gaydon, 
ed. Guessard et Luce, Paris 1862; — Girard de Viane, ed. Tarb£, Reims 
1860; — Gifarta de Boosilho, ed. Hofinann, Berlin 1860; — Giri»ert de 
Mola, ed. Stengel in BOhmer*s Romanischen Studien 1, 441 (1876); — 
Ck»rmond et Isemb.-xrd, ed. Heiligbrodt in BOhmor's Romanischen Stadien 
3, .'iOl ; — fJiii rln BoTirgogno, <•(!. Guessard ot Micholant, Pari« 1869; — 
Guillaume, Kennew.irt l'lrich von Thüriieim's Willelialm, an.sgezogcn von 
Kohl in der Zeitschrift f. d. Philologie 13, 12U tf . ; — Moniago Guillaume, 
ed. Hofinann,lf Uneben 1868 (in den Abhandlungen der philos.-philol. Olasse 
der bair. Akademie), Gny of Warwiek ed. Znpitaa, London 1876; — 
Henria de Ifeta nach den Analysen von Hub, Inhalt und Handaehriften- 
Classification der Chanson de geste, Horvis do Metz, Ueilbronn 1879, 
und Rhode, Die Beziehungen zwischen Hervis de Mos und G.irifi le 
Loherain, Marburg 1881 (in SteugePs Ausgaben und Abhundluugen III); — 
Hngnes Capet, ed. de la Orange, Paris 1864; — Haon de Bordeaux, 
ed Guessard et Qrandmaison, Paris 1860; — Jonidain de Blaivies, ed. 
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IIL AbhandlKiig: H«iBi0l. 



Was Wolfdietricl) anbelangt, so ist aiit die Aclinliclikeit 
der ganzen Fa))el mit Parise la Ducliesse scIumi obcji liinge 
wiesen worden, aber diese ist, da es sieh im Wolfdietrieh wie 
in Parise um ein Kreigniss der westfriinkischcn Geschiclite 
handelt, nur als das Resultat einer in Frankreich und Deutseh- 
land parallel laufenden Kntwicklung desselV)en westfrünkischen 
Sagenniotivs anzusehen, nicht als Einwirkung tranzüsischcr Epik 
auf die deutsche. 

Wohl aber in<»cliten als solche folgende Einzelheiten der 
Wolfdietriehgedielite zu betrachten sein, deren Autziihlung ich 
die auch flir die anderen deutsehen (Jedichte der Heldensage so- 
wie für die Thidiirekssaga geltende Heraerkung vorausschicke, 
dasa, wo eine so auffallende Uebereinstimmung vorkommt, dass 
Zufall, d. h. selb.st.stiindige Entwicklung in Fraidcreich und 
Deutschland nicht wohl anzunelinien ist. die Wahrscheinlichkeit 
für Kntlehnung aus Frankreich vorliegt, dessen literarischer Ein- 
fluss auf Deutschland ja bekannt ist, während dit^ Einwirkung 
d<>utscher Dichtung des 12. und 13. Jahrhunderte aui' Frankreich 
80 gut wie nicht vorkommt, 

Wolfd. A. 4 ff. 278. Die Königin wird in Abwesenheit 
ihres Gemahls von dessen vertrautem Freund mit Liebesan- 
trägen bedrängt und, als sie ihn abweist, bei ihrem zurück 
gekehrten Gatten verleumdet und verbannt. — Es ist das alt- 
französische Motiv von der Königin »Sibille, das schon bei 
Fredegar von Gundeberga, einer Angehörigen des merovingischen 
Hauses erzählt^ dann an die Cfeechichte anderer westfränkischer 

Hoftnann, Erlsngflii 1868 (in Anis et AmÜM); ~ Bomsii ▼«& Kanl den 
grooten, ed. Jonckbloet, Leiden 1844; — MMsife» ed. Onesaard, Paris 

1866; — Munet, ed. O. Parin in der Romanin 4, .^15; — Valentin nnd 
Namelos, pd. Snolmann, Nordon nnd Leipzig 18Ä4; — La Chovalerie 
Ogier dn Daiieiii.irc.lio, ed. iiarrois, Parin 1842; — Adenes Ii Kois, En- 
fances Ogior, ed. Scheler, BrOiael 1874} — Prise d'Orenge, ed. Jonck- 
bloel in Onillaome d*Orenge 1864} — Prise de Pampelane^ ed. Moaaafia, 
Wien 1864 (in den sltfiaailtaiMken Gedichten); ~ Parise la Dnoliesse» 
ed. Martonne, Paris 1836 nnd ed. Guesaard et Larchey, Pari» 1860; — 
Kaoul de Cambrai, ed. Lt» ölay, Pari.s 1H»0; R<-.Hli do Francia, 
Venedig 1815; — KeuauH de Mcmtauban, lul. MiclH'.lunt. .Stuttgart und 
Tübingen 1862; — ChanHou de Kolaud, ed. Tli. Müller; — Hödel, 
Chanson des Saxons, ed. Ifichel, Paris 1839; — Tristan de Nantenil« 
an^feaogen von P. Mejer im Jahrbndi Ar romaniadie nnd enfUache 
Philologie^ im Bande. 
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Familien «rokniiptt wird: s. (tnindtvjfr Folkeviscr ( Ravengjuird 
Mciiifi iim I 1. 177 tr . L^o:;. 2, (i-io. ;i, 7711. 4, 721); Storm. Saj?n- 
krcdscn»' Ii)»»; Nruiiiami. t icrimmiii 2'"^, 3r><); Riijna ( >ii}i:iiii 14>>f., 
4;»; ]Syrop (lüiTa 122. — S. dau Motiv auch uutcu fj. 67, iu 
der Tliidhrekssa^^a. 

Wolfd. A. '57') ff., Wolfdiotric}) und Ik'rlitunji: haben einen 
Einfall in < iricclifnl.uid ^^eniaelit, müssen \ ()r der llclx'rniaelit 
weichen, zieh(Mi sich auf ein Selih>ss zurück und werden daselhst 
belugjert. Wolfdietrieh scldä<;t sich, um Hilfe zu suchen, durch 
die P»ela<^crer durch und tödtet viele von ihnen. — DasK diest^s 
Erzähiunj^smotiv ein franziisisches sei, ist deshalb wahrscheinlich, 
weil CH im französischen Epos sehr häulitr ist. während in 
Deutschland die Fülle im Wolfdietrich und der Thidhrckssai^a, 
8. unten, vereinzelt dastehen. Ilajna hat ()ri^nni, 8. 40!>. auf 
Jehan de Lanson und Simon de Pouillc hini;ewiesen, s. Ilistoire 
litt^raire 22, 072; Gautier, Ejiopees 3, 200. 34<j. Dazu kommen 
Aiol 7611: Aspremont (ed. Hekker 1H47) 14^: Aubery ed. 
Tobler 202: < )pcr (101 1"). G42!l. S!»70; Prise d'Orenge «79; Co- 
venant Vivicn 717. - S. unten S. 84 f. 

Wolfd. A. K. 2r)2 ff., IJ. 's:>\\ ir., D. VI, 1 ff. Das Aben- 
teuer mit dem me-sserwerfenden Heiden und seiner Tochter ist 
dem Lanzelets bei Galagandreiz ausserordentlich ähnlich, 8. 
Jänieke, Ileldenbuch S. XLllI, Ulrich von Zatzikhoven 
V. 807 ff., dessen französisches Original zwar unbekannt, aber 
docb sweifeUas ist. Da die mittelhochdeutsche Epik im All- 
gemeinen der empfangende Theil ist, die Rolle welche die 
Tochter des Heiden spielt, in der französischen Epik ausser- 
ordentlich oft vorkommt, s. (Jautier, Epop^es 1, 18 f. 128. so 
ist Priorität des Motivs ftlr Frankreich anzunehmen. — Wolfd. 
B. und D. heisst dieser Heide Belian. Der Name ist der des 
Hahf^ant im Holandslied, des Relian im Ogier, 12152. S. Anzeiger 
fUr deutsches Altcrthum 1"), 186. 

Wolfd. D. Vll, 2ül ff. Wolfdietrich siegt im verabredeten 
Zweikampf, wird aber dabei von den Freunden des Besiet^ten 
angep'iffen. Die Bürger retten ihn. — Das erinnert an ein sehr 
beliebtes Motiv der französischen Epik. Der Sieg des Helden 
in einem verahrcdelen Zweikampf wird dadurch vereitelt, dass 
die Freunde des Besiegten, des Gegners des Helden, oft eines 
Heiden, ibm gegen die Abmachung au Hilfe kommen und ihm 
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80 Gelegenheit geben, seine Rechtlichkeit oder seinen Edelmuth 
zu bctliätigen. Das in Deutschhind bekannteste Beispiel dieses 
Motivs ist wohl die Episode von iSornajyiur in Konrads nach 
einem französischen ( )ri^inal gearhiiitcten Partonopiei* und Mi-liur 
()(K)1 tJ'. In (hr tranzösischen Nationniepik erscheint es z. B. 
im Anbery ed. Tobler 110; Fierabras 47; Gaydon 227, s. 
Keimann über die Chanson de (Jaydon 84; Giii de BourgogneS: 
Ogier 2015. 2134. Karimeinet 107. 32; - ohne das 

Motiv des edelmütliigen Feindes, Beuves de Hanstone 298*'; 
Elie de St. Gillc 22*.>7; Valentin und Mamelos IGSÖ; Prise de 
Pampelune 3570; Heinric en Margriete van Limborch, ed. van 
den Berghj Leiden l'H4(), TU, 352fF. — Auf andere Weise zeigt 
sich Olivier edel im Zweikampf, Girard de Viane 145. 

Wolfd. A. K. 300, B. 7«)4, D. VllI, 155. Ein vornehmer 
Intri<rant will sich das Verdienst und die Ansprüche Wolf- 
dietrichs anei^nicn, die er durch den Drachenkampf erworben, 
wird aber durch die Drachenzun<^en überführt. Das aus dem 
Alterthum stimmende Motiv, Jänicke, Deutsches Heldenbuch IV, 
S. XLIII, Anzeiger 15, 1S5 f., kann sich zwar sclbstständig an 
die Wolfdietrichsgeschichte angeschlossen haben, wahrscheinlich 
aber bei der früheren und intimeren Bekanntschaft Irlands und 
Fi'ankreichs mit dem classischen Alterthum wurde es erst durch 
den französischen Tristan in Deutschland bekannt. S. Oester- 
reichische Wochensclu-ift 1^72, S. 432 f. — S. das Motiv 
auch unten S. 86, in der Thidhrckssaga. 

Wolfd. A. K. 326, D. X, 10. Wolfdietrich geht ins Klo- 
ster, besteht aber auch als Mönch noch Kampfe, — S. Beuves 
de Hanstone 333 '; Garin le Loherain, ed. Mone 273. 250; Renne- 
wart, Zeitschrift für deutsche Philologie 13. 134. 279 (Renne- 
wart), 149 (Wilhelm); Moniage Guillaume, Henaus de Mon- 
tauban 376, 18 (Maugis als Einsiedler), bloss Moniage oder 
Einsiedlerleben ohne Kampf: Gaufrey 313, Gaydon 327, Girartz 
de Rossilho 2339, Hervis von Metz bei Hub 36. 142, Kare! 
IV 10, V 12, Geimania 14, 436, Raoul de Cambrai 338. 341 
(Eremit), Renaus de Montauban 445, 18 (nur Arbeiter am 
Cölner Dom). Ucber die grosse Verbreitung dieses Motivs 
8. Grundtvig, Folkeviser 1, 216, Rajna Origini 456, Ten Brink, 
Geschichte der englischen Literatur 1, 308 f. (Guy von War- 
wick), Kyrop-Gorra Storia deU'epopea franoeae 148, Öoelmaiui 
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zu Valentin und Namclos LVI. Auch liajna sidit hier Ein- 
wirkunü^ der franziisisclion Literatur auf die flfMitscho. Hol der 
friilicrc'u EntwicklunfX des liittcrtinnns in Frankreicli musste 
auch dort der Gep^ensatz zwischen Kitter und Möncli früher ein 
litterarif^ches Motiv werden ahs in Dcutschhind und wir sehen es 
ja f]^anz deutlicli aus historischen Thatsaehen sicli entwickeln, das 
Urbihl Guillaumcs d'Oranjüfc liat in einem Kloster sein Leben 
beschlossen. S. meine Ausführunp'u in Heinrich von Melk, 
S. Vif., Leber die Wahhersa«re , 8. 2(1 f., Wiener Sitzunojs- 
beriehte, Bd. 117. — ü. das Motiv auch unten S. 87 in der 
Tbidhrekssaga. 

Unsicher ist es, ob das Kreuz auf Wolfdietrichs rechter 
Schulter, Wolfd. B. 140, schon der ältesten deutschen Gestalt 
der Sage angehört, wie gewiss der westfränkischen, s. oben 
S. (39 f., oder ob es erst von dem Verfasser nnsercs Wolfdietrich- 
gedichtes nach französischem Muster einji^cführt wurde. Auf 
die Verbreitung dieses Zuges in französischer und auf französi- 
scher beruhenden Epik hat Martin aufmerksam gemacht, Ku- 
drun, 1HH3, S. XVI. Dazu s. Beuvcs de llanstone 21», Ma- 
caire 120, ^'alentin und Namelos 260, Parise la Duchesse 76. 
101, Reali di Francia II, c. 1. — Aus Parise la Duchesse und 
den Reali geht hervor, dass dieses Kreuz wcstfränkiscbe Prinzen 
aaszeicbnete. — Das wird allerdings auch von einem russischen 
Prinzen enählt,' Hambaud, La Russie öpique 279, aber die 

* Ueboreiustimmunpß'i zwiHclien der orzälikMuien Pof.sii', Sapc, Mythe der 
Kusaen und weHteuropäischer, franzOiiischer wie germanischer Epik sind 
hiafig vnd aehon oft b«obaebtet woidan. lA ▼«rweite nur «nf Yese- 
lornkQ, Jniao-nudi^ ti7lin7i im SbomUcA ct«r Petanbarfer Akademie, 
beendet 1884. — N. IV handelt von Ivaiiu Gostinyj .synü und dem 
fransOsi.schen llfM-nkliu?«, N. XI von Alo^a und Cymbeline. — Ich stoUo 
hier Einiges /.uunniiiif'ii Knssisch und Franzüsi.sch: Ilja von Mumm 
erinnert in Mauchem an Ciuillaume d'Orange, durch seineu ikfickenbau, 
Bamband, La Rnnie ^pique 112, Kirjeevskij^ Indes in den Pjesmi 3ö, 
noeh nekr dadnreh, dut er die Rinber dnreh Hinweis auf seinen koet- 
bsien Rock snni Angriff reist, Wollaer, ISpik der Chrossnisaen 118 nnd 
durch die ihm als Heilififen in Kiew gezollte Verehning, Kirjeevskij 38 ff., 
W<dlnpr 10. Ramhaud 106. — Danilo wird ein mmiimje zugeschrieben 
wip so vielen franzüsischen Helden, s. unten ö. H7 , Kirjeevskij 78. — 
Der Typus des ttbermttthigen Gesandten der Tateren, die Verkleidnng, 
nnter ve1ch«r Vladimir ins feindliehe Lager geht, sind bekannte Zfige 
des kavolingisehen Bpos; s. Smith, Tidskrift for ide og ▼irkeÜgbed 
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nissisclK* K|>ik lic'«;t uns nur in Junpjen Aufzeichnungen vor, 
und für Di'ut.scljlaiul ist uns die Vorstellung nicht bezeugt. 

S. — lija ist von Vladimir eing;ekerkert worden; als Vladimir 
viiu <l«(n Fcinilon Ijedräiigt wird, befreit er ihn und Ilja basiegt die 
Keinile, Kaiiibaud 09, vjjl. Ogier und auch Ilarrowde im Guy of Warwick, 
llfi «Mni'Tii Iniif^'on und priichtigon Aufzug werden wiederholt Diener 
llir di(» Ilorri'u, DiontM'iunen für die Herrinnen gehalten, Rambaud 95^ 
H. Strassburpt'r Handschrift von Thonia-s' Tristan, ed. Michel III, V. 45^ 
.Ip.m do Paris od. Mnntaiglon S. 83 ff. 

Ivussisrli unil Skandinavisch. Ueber Danr, Danpr ixnd Visinu« s. 
nuiiiif AbliaTnlInnp übt^r die Hervararsaga, Wiener Sitzungsberichte 114, 
47;'» rt'. und Mülh-nliort', Alterthumskunde .0^ 311. — Dem nnwischen 
IlfTdpnprttt \'<iIos — nach Miklosich im etymologischen WOrtorbuch der 
lieil. Blasius — out.spricht der altnordische Volsi, ein Priapus; s. Vol- 
sathatlr. od. Vigfusson. — Kvasir, aus dessen Blut der Dichtormeth be- 
r<Mtt't wird, ist aus dpiii Germani.schen »chwer zu erklären, leichter .aus 
d«'ui Slavisi-hoii, k. russisch kvasfi »fennontum'. — Ueber da« Wort volva 
s. Anzrigor für d<'utsch<'8 Alterthum 12^ iS Anm. — Dass der Tod 
Ologs und Orvarudd.s sehr ähnlich erxJihlt wird, hat Rafn hervorgehoben, 
Antii|uit<'s russes 1 ILL — Die Uebereinstimmung in der Kriegslist mit 
Vöiroln, \v«'lclio die belagerte Stadt in Brand «tecken, in ruftsischen 
und sk-niKlinaviscliPii Krzählungen hat W. Hertz bemerkt, Tristan und 
|s(ild<' .'»7'i. - - Der nordische Ausdruck »U'dkmmngr stammt w(dil von ntclntg 
car'i^ Kirjoovskij, Iudex — Menschen, die sich in Wülfe verwandeln 
k">nM4>n, sind alimu-disch und russisch, Kirjoevskij 109 f., l')4, Ram- 
baud IL — Dfr Held .fpriclit gleich bei der Geburt, Wollner 91^ Ram- 
baud vgl. Vlilsungr, Vali. — Der Held holt seine Waffen aus einem 
(irabliü>rnl, Sinitli 474, sti in .sehr vielen nordischen Sagas. — Einen 
skandinavischtMi Typus hat man schon oft in dem Seefahrer, Kaufmann 
und S;iiigf>r Sr»lov('j slavnij gostl vermuthet, Kirjeevskij IV, S. CIl, 
<». Miller, Ilja ä6-2, .lagic, Archiv für slav. Philol. 1, 122, Rambaud lif. 
Der Name könnte aus dorn eines skandinavischen Seeräubers umgeformt 
sein, Srdvi, Snorra Kdda l^5A7, Li 11,468. 552. 614; FAS. 2j 6f., 28 ff. 

Kussi.scli, skandinavisch und französisch sind die «70^« (altnordisch 
/infi, /trnifai/iifl, fl. Cleashy-Vigfussou) , Rambaud 83^ Hilferding, One?.- 
skija bjliny N. iL ILL li»2, 108. 125. 139; s. meine Abhandlung über 
die Hervararsaga, Wi<Mior Sitzungsberichte 114, 476; Citato Uber ffo/t» 
in .•iltrran/.iJsischon Gedichten, s. unten S. öä. — Weiter verbreitet sind 
die kriogcrischen .lungfrauen, die Palenicen, denen ausser germanischen 
auch irische Typen entsprechen, s. Lottner in Kuhns Beiträgen zur ver- 
gli'ichcndcn Sjiracliforsclmng 249, — die Schwanjungfrauen, Kirjeev.skij 
ÜIL 113, Kauibaud 280. 417; gormanisch und irisch s. Zimmer, Zeit- 
si hrift 32j 211). — Aufruhr der Natur bei der Geburt de.s Helden, 
Wollupr JÜ. ILL If»;'': s. Helgi Hundingsbani ; .7. Grimm, Mythologie 
2«. XX W. 3* XI: Anzeiger für deuUches AUorthum 9^ 260. — Der 
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Franziisisclie Kleiuentc in dcv Tliidlirckssai^n sind schon 
oft bemerkt worden; s. P. K. Müller. Sa<;aenl)ibliothek 2, 148; 
Gcrvinns, riesehiclite der deutsclien Dielituni; 1 ^ 3(X). 'Hl: 
Storm, Sa<rnkredsene om Karl ih n Store opj Dedrik af Bern 
liiO, Ilcnnin},', Mihelunf^'enstudien ÖU. HO; Rajna, Oripini dcl- 
l'epopea tVanecse 31>7ff.. 4.')(i: W. Müller, Mythologie der Helden- 
sage 152: mein Aufsatz über die Waltiiersagc S. 7S, Wiener 
Sitzungsberichte 1 1 7. ZunHchst fallen Personen und Namen auf, 
wie Artus. Tristram, Isolde, — oder Odilia, Amilias, ^Vlilias, 
Sisibe, Ostacia, Drusian, — oder germanische mit romanischer 
Endung Osantrix. Iljas. Bolfriana, Aldrian, Nordian. Für die 
Endung au vermuthet Bugge, Arkiv 2, ll)(>, sluvischen Ursprung. 
Der Riese Aventrod ist wohl Aclroth aus der Chanson de 
Roland, Samson in der Ahnenreihe Dietrichs von Bern erklilrt 
sich in Frankreich besser als in Deutschland. Samson hicss 
der Solln (Miilperiehs I. bei Gregorins von Tours und Fredegar; 
B. W. Müller 152; vgl. das dänische Lied von Samson, Gmndt- 
▼ig, Folkeviser 1, 55. 

(J. 1 1 verlangt dieser Samson von Jarl Elsimgr^ der einen 
berühmt langen Bart hatte, er solle ihm aus diesem Barte ein 
Hundehalsband machen lassen. — Da dies eine keltiselie Sage 
isty die aber auch im französischen Tristan vorkommt, so ist sie 
sehr wahrscheinlich aus der französischen Literatur in die nieder- 
dentoche gelangt; s. Kölbing, Die nordische und die englische 

Hold vorstellt dio Vojjülspr.icho , Raiiib.md 2M. 23H. — Der V.iter 1>p- 
sttiht einen Zweikampf mit dem >Suhnc, wobei let/.terer fallt, liam* 
band M; •. Yesolaviky, Jnino-nudtija byliny N. IX, wo aneh Tiel 
Literatur angegeben ist. — Recbtseitige Rückkehr des Oemahls nnd 
Erkeunnnp durch den Rinp, Ramband 87. — Ueberwiltigmig der Mutter 
des Holilcn tliircli "iiiPn Dänion, Wollner 18 — Enifllhrnng' der Jnngr- 
frau durch \'orlockun<: ant ein Scbitl', um Wajiren zu he.selien, Ram- 
baud 395. -416. — Der »chiummernde Kiese hält die Hiebe de.s Uogners 
i&r 4u Fallen kleiner Steine, Bamband 42. — Die Angen des Biesen 
rfnd eine oder mehr Spannen Ton einander entfernt, Kiijeeyskij 143. 
146, Smith 357, W. Mflller, Zur Mythologie der deutsehen Heldensage 
162, «. Orendel (ed. Berfrer) 2273f. .HOOO, lleinriili von; dem Türlin 
Grone 607, Thidbreksftafra c. 1. 195, Ali.sonn.s 12, As|ironi(>nt ."Jn', CSarin, 
od. 1'. Parts 2, 153, Uariu, ed. Moue 222, Uuou do liurdeaiix lö», Cou- 
rminement Looyt ftOl, Chanaen de Boland 1217, Deatraetion de Bone 
482, — im Aiol A168, von einer Sehlange. — Ana dem SchXdel einee 
Feindes wird ein Beeher genaeht, SehlOier Nestor 4, 178. 180. 

0* 
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Version der Trisbuisapc I, 211 f.: O. Paris, Merlin XLTII. 
Auch die Orvaroddssa^a hat den Zuj; und ii;ili<'r dem l'Vanzosi- 
BcheD; insuterii es sicli um einen Mantel liandelt, FAS. 2, Söll 

C. 27 und oft Vidliolfr raittumstangi. — Scherer hat in 
seiner Geschichte der deutschen Dichtung im 11. und 12. Jahr- 
hundert, Quellen und Forschungen 12, 92, ebenso Rajna in den 
Origini 443, Kainvart au Tinol verglichen. Riesen oder ge- 
waltige Krieger mit Keulen an imd für sich können in Frank- 
reich wie in Deutschland in die Literatur gekommen sein. 8. 
den Langobarden Algisus, den Sohn Königs Desiderius, Chro- 
nicon Novaliciense 1. III, c. 10 (Pertz , SS. VII) oder den 
jungen Friesen mit seinem Knüppel vor Damiette, Jonckbloet- 
Bei^y Geschichte der niederländischen Literatur 1, 118, aber 
das8 ein solcher liiese seinen Reinamen von dieser Keule be- 
kommt, ist, wenn es in Frankreich und Deutschland vorkommt, 
kaum ein Zufall, und da Deutschhuid im Allgemeinen der 
empfangende Theil war und in Prankreich der Typus des 
heroikomischen Riesen, Tölpels, Bauern (nicht Mönches wie der 
deutsche lisan) auch ohne den ]^>einamen erscheint — Aiol 
3988, AHscans 172. 175. 207, Chanson d'Antioche 2, 123, 
Macaire 188, Ilugues Capet 107, Valentin und Namelos 1225, 
Ogier 12857, Covenant Vivien 1753; s. Gervinus, Geschichte 
der deutsehen Dichtung 1\ 300, Beer in Paul Branne's Bei- 
tragen 14, 548. r)(;o. — so ist hier wohl Uebertragnng von Frank- 
reich nach Deutschland anzunehmen. Dazu ist der Knoten- 
stock, der Ixiruhts terrihilisj gerade für die Franken als Theil 
ihrer nationalen Ausrüstung bezeugt, Monachus Sangallcnsis, 
Pertz, SS. 2, 747. Im Rother fehlt Witolds Beiname, aber 
weder ihm noch Asprian der komische Beigeschmack, welcher 
an die fransösisohen Helden erinnert. In Deutschland zeigen 
nur einige spätere Dichtungen Hildebrand in einem ähnlichen 
Lichte. Aber er ist doch immer menschlich und ritterlich. 

C. 65. Budolf, der Bote Attilas, hat Erka entfUhrt, Osan- 
trix setzt ihm mit einem Heere nach, Rudolf kann sich mit 
seiner kleinen Schaar ihm gegenüber nicht halten und flüchtet 
auf ein Schloss, in dem er sich einschliesst. Osantrix belagert 
ihn da, aber Rudolf gelingt es, zwei Mftnner abzusenden und 
Attila von seiner Lage zu benachrichtigen. Attila sammelt ein 
Heer und zieht Rudolf zu Hüfe, der inzwischen alle Tage mit 
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Osantrix harte Kämpfe zu bestehen hatte, sowohl innerhalb 
der Verschanzungen als ausserhalb. Auf die Nachricht von 
Attilas Anmärsche zieht sich Osantrix zurUck, und Rudolf 
reitet mit den Seinen freudig dem Befreier entgegen. — Dass 
hier das oben S. 79 besprochene Motiv der französischen Epik 
entlehnt ist, hat schon Rajna bemerkt, S, 409. — Aber noch 
mehr jstimmt mit den französischen Fassungen desselben c. 296. 
In dem Kriege zwisclicn Attila und Waldemar in Russland wird 
Attila geschlagen und flieht und sein Gefährte Dietrich von 
Bern niuss sic!i in ein verfallenes Schlos.s zurück/.iclien. Dort 
belagert ilm Kihiiij: W aKleuiar und jeden Tag tiiuicu Kämpfe 
statt. Als die liclagerten Hunger leiden, niachcn sie einmal, 
während die Feinde gerade bei der Mahlzeit sitzen, einen 
Ausfall, erschlagen viele, die anderen, welche glauben, dass 
die ganze Hceresmacht Attilas wieder zurückgi'kommen sei, 
entfliehen , und die Heiagerten können sich hinreichend mit 
Speise und Wein versehen. Aber als König Waldemar sieht, 
dass er getäuscht worden, beginnt er die Belagerung von Neuem 
und setzt sie so lange fort , bis Dietrich uiul die Seinen 
gcnöthigt sind, ihre Pferde zu essen. Da fordert Dietrith 
seine Mannen auf, einer möge es auf sich nehmen, König Attila 
Nachricht von ihrer bedrängten Lage zu bringen. Zuerst wird 
Vildifer vurgt^schlagen; da er aber verwundet ist, übernimmt 
Ulfradh das Wagestück. Um Mitternacht reitet er aus dem 
Schloss, nimmt zunächst einen Brand von einem Lagerfeuer 
und gelanjjt mitten in das feindliche Lager bis zum Zelt König 
Wahleniars. In dieses wirft er den F^euerbrand. Während der 
Verwirrung, welche durch »len Brand des köniu^ichen Zeltes 
entsteht, steigt Ulfradh vom Pferde, stürzt in das Zelt, erseidägt 
elf Häuptlinge, wirft sich wieder auf sein Pferd und reitet 
davon. Bei Attila anijcdvommen, entledigt er sieh seiner Bot- 
schaft. Attila zieht mit einem Meere Dietrich zu Hilfe. xMs 
dieses Waldemar hövt, hebt er die Belagerung auf und zieht 
ab. Dietrich macht einen Ausfall und iVigt iinn noch grossen 
Schaden bei. In die Burg zurückkehrend, tiiulet er bereits 
Attila und sie begrüsseii sich freudig. — Besonders der kühne 
Ritt Ogiers in das feindlieiie Lap:(!r und sein Angriff auf das 
Zelt des Königssohnes ( Jgier SitTO steht dem c. 20») der Thid- 
hrekssaga sehr nahe. Nur sind die Umstände hier insofern 
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anders, als Ogicr, der allo seine Gcftlhrten verloren hat, allein 
im Schlosse ist und also nicht Entsatz sucht. 

C. 70. Üci- Truchscss Könijüj Amilia«' will VVieland nöthigen, 
ihm den Sicf^esstcin, den Wieland geholt hat, und damit den An- 
spruch auf die Hand der Königstochter abzutreten. — S.obcn S. 80. 

C. 84 f. wird Witig von ritterlichen Räubern, die in einem 
Schlos.se wohnen, angefallen. — Da das Ritterthum sich in Frank- 
reich früher entwickelt hat als in Deutschland und ritterliche 
Rilubcr in der französischen Epik oft vorkommen, Aiol 21558, 
Elie de 8t. Gille, wo wenigstens Galopin 1180 von adeliger 
Abkunft ist, Gaufrey 1G5, Girartz de Rossillon (il4, — so 
wird das Motiv wohl in Frankreich zuerst Verwendung ge- 
funden haben. Den ferneren Zug, dass die Räuber schon Vidgas 
Pferd und Waß'cn unter einander vertlieilen, bevor sie ihn noch 
besiegt haben, kennt auch Wnlfdietrich A 510 ff., D. V, 3 ff. 

C. ebenso 104. 11)5 begegnen wir dem Oelbaum in 
nördlichen Gegenden. — S. Aubery ed. Tobler 100; Berte 34; 
Garin, ed. P. Paris 2, 201 (Mort Garin 1)4 pin flori^ Parisc la 
Duchesse 1<). \{\[) auch blühende Fichten), Gormond 025, Raoul 
de Cambrai, ed. I.<e Glay i\4. 204, Chanson des Saxons 2, 135 
(ein loner)\ s. G. Paris, Hi.stoire poötique de Charlemagne, S. 80. 

0. 117 f. wird erzählt, dass Dictlcib auf ein schönes, ahcr 
anscheinend ganz unbewohntes Schloss kam^ Hin Horn liegt 
auf einem Tisch; sobald er hineinstJisst, zeigt sich der Hausherr. 
— Schon Storm , Sagenkredsene 130 hat darauf aufmerksam 
genuicht, dass dies « in französisches Motiv, und zwar der Artus- 
roiuane ist, wo dergleichen so oft vorkommt. 

C. 120. In demselben Schlosse empfängt Dietleib Nachts 
den Besuch d(U' Haustochter in s<?inem Bette. — Das ^lotiv ist 
eben so bekannt aus den Artusromanen als den Chansons de 
gcste; 8. z. B. Aiol 2173, Amis et Amiles 004, Mainct V, 48; 
s. auch Ileinric en Margricte van Limborch, ed. van den Bergh 
III, 015 fi*. Ueber seine Häutigkeit in der französischen Literatur 
8. Gautier, Epop^es 1 «, 18. 11). 128, Jonckbloet, Walewein 2, 301. 

C. 125. Die unsinnige und um das Eigenthum seines 
Herrn wenig bekümmerte Verschwendung Dictleibs in Rom 
erinnert sehr an das Benehmen Hervis' von Metz, s. Rhode 120, 
wo auf Hugucs Capet und Enfances Vivien verwiesen wird; 
s. auch Reali di Fraucia II c. 14. — Man muss wieder schliessen: 
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d» cUs Ritterthttm in BVankreieh dter ist ab in Deutschland, 
wird das dichterische Motiv des gebomen Ritters, der sich 
schlecht «im Qeschäfitsmann oder Terantwortliohen Diener 
schickt^ wohl auch dort zuerst entstanden sdn. 

GL 157 ff. Die Geschichte von Sisibe, Sigmunds Frau, 
welche wtthrend der Abwesenheit ihres Gemahls von Artvin 
und Hermann bedrttngt und voll den Abgewiesenen bei ihrem 
Gemahl als untren verleumdet und in die E«intfde verbannt 
wird, wo sie einen Sohn aur Welt bringt. — S. oben S. 78. 

C. 363. Die verhftngnissvolle Jagd Herzog Irons auf frem- 
dem Gebiet — S. Aubeiy ed. Tobler 164, Garin, ed. P. Paris 
2, 320 (Garin, ed. Mono 324), Girard de Viane 167, Guy of 
Warwick 6468 ff.; Henning, Nibelungenstudien 44. Die Strenge 
der normanischen Jagdgesetze und die Häufigkeit des Motivs 
in Frankreich sprechen fftr die Uebertragung desselben nach 
Deutschland; A. Schulz, Das höfische Leben 1*, 449. 

CS. 429 beginnt das MOnchsleben Heimes, aus dem er 
wieder in den Kampf zieht, mit dem aus Ogiers bekannten 
Zug des wiedergefundenen alten Ritterpferdes c. 431 f Nur ist 
Ogier nicht ins Kloster gegangen^ sondern gefangen, sein Pferd 
aber in einem Kloster zu niedrigen Diensten verwendet worden. 
Ferner steht das Pferd Wilhelms in der Fassung des Montage, 
welche Ulrich von Thilrheim vorgelegen hat, s. Kohl, Zeit- 
schrift für deutsche Philologie 13, 141. 385 und Karlmagnus- 
saga IX, c. 1. 3 und oben S. 80 f. 

Französische Elemente fehlen nun allerdings auch in der 
übrigen deutschen Epik nationalen Inhalts nicht. Ich stelle die 
cinigermassen sicheren Punkte zusammen. 

Unter den französischen oder romanischen Namen — 
und Personen — hebe ich hervor Isolde aus Tristan, — das Pferd 
Poymunt vielleicht aus der Chanson d'Antioche, wo die Helden 
Hocmund und Tankred vorkommen, ' in der Klage, s. Henning, 
^libelungenstudicn 21f. Müllenhoff, Zs. 12,355, — Kitschart im 

1 8. den Pferdeiuunen Begnea im QinurtB da RotiUho 6128, Galatie 
Hakton Pfacd in Benoit^s Ronan de Troie 7989, H^mira Pfard Biapa 
in dar Thidhreluaaga, wihrend Raqpa ancb ein gothtacher AofUirar Ueai; 

8. Müllenhoff im Index zu Mommsen's Jordanos. Bayard tlt im Renans 
de Montauban und im (iirnrtz de Kossilho 4265 Pferdanama, apftter ist 
er als Peraonenaame bekannt. 
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Biterolf, — Baligan, Beliim, BaligMi von Labia im Biterolf, Orendcl 
und Rother aus dem RoIandsUed oder Ogier (12152 Belian); 
8. Ri^a, Ongini 414 und oben S. 79, — GK>dian in Dietrichs 
Flucht, Gaudon, der Heidenktfnig, im prosaischen Oswald, statt 
Aron, Gervinus, Geschichte der deutschen Dichtung 1', 308, 
aus Huon de Bordeaux (Gaudisse), Garin, ed. P. Paris 1, 38 ff. 
(Godin), Henris de Mets, Rhode 129 (Gaudin); vgl. auch 
den Frauennamen Gaudisce in Jourdains de Blaiyies 2265. — 
Einige sind der hochdeutschen Dichtung mit der Thidhrekssaga 
gemein, so König Asprian im Rother; s. meine Abhandlung aber 
die Waithersage, 78 Anm., Wiener Sitzungsberichte, Band 117. 

Wichtiger sind zwei poetische Typen, die des ritterlichen 
Spielmanns und des kriegerischen Mönches. — Volker und 
Horant konnten sich allerdings national entwickelt haben, aber 
in Frankreich ist der Typus Alter und lehnt sich an die Ge- 
schichte an. S. R. Hoftnann über Taillefer in den Romanischen 
Studien 1, 432. Die älteren Berichte erzfthlen gar nicht, dass 
Taillefer, wie er später heisst, gesungen habe, nur dass ein 
kktrio, mimw, ganss seinem Gewerbe gemäss, ein Spiel mit 
mehreren Schwertern, die er in die Luft warf, aufgeführt habe, 
und im Kampfe fieL Das ist offenbar alterthümlicher als der 
Typus der vornehmen Dilettanten wie Volker und Horant. 
Aber auch von den französischen Burgundern des 11. Jahr- 
hunderts wird berichtet^ dass sie einen wirklichen teurra, eantor 
im Heere hatten, der ihnen mit Instrumentalbegleitung rss 
fortiUr gestas et priorum helia (Bouquet 11, 48U) vorsang, um 
sie zum Kampfe zu ermutliigcn. Das ist, was dann Wace von 
Taillefer erzählt. Aber noch in der Berta, Romania III, 59, und 
in den Reali di F^ancia IV, c. 49, kämpfen wirkliche Spiel- 
leute (huffone). — Bei denr Dänen finden wir dasselbe. Saxo 
Grammaticus II, 733 (ed. MoUer) erzählt auch von der SehUusht 
von Grathehede 1157: Medüts aciea mterequitahat eaaior, qui 
parriddalem Svenoma perfidiam fanioso carmtiis prosequmdo Wal» 
demari militeB per summam vin^Udae esEhortoHontm «n htXkm <ie- 
cenderet. Interequitabat weist auf einen Krieger. Und bekannt 
sind die isländisch-norwegischen Hofdicbter in den Schlachten 
der norwegischen Könige; schon bei Stiklestad 1030 wurden die 
ßjarkamal gesungen, Rajna, Origini 365 f., Nyropp - Gorra, 
Storia dell' cpopoa iranccsc 295. Für Deutschland fehlen solche 
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Zeagnisse. Im Lndwigdied, das auf die Schlacht von Saucourt 
881 noch vor dem Aug^ 882 g^iohtet worde, heisst es 
alleidiDgs 46: 



Aber OS ist weder siduT, das« der Dichter den König 
vor dem (losanjj^ der Menge ein Lied allein singen läüst, noch 
das.s das .Lied" etwas Anderes war als das Kyrie eleison. 
Wahrscheinlich ist gemeint, dass der König den Vorsänger 
machte, also eine Form der chorisehen Poesie; s. Mullenhoff, 
De poesi ehorica 11. IS, Sagen, Märchen und Lieder XXIII, 
Hofmann, Kirchenlied 12. IT. ; Wackernagel, Literaturge- 
schichte P, HO f., A. Schultz, Das höfische Leben 2\ 244. 

Auf französischem Sprachgebiet wurde die Person des 
Mimns von Hastings durch Gaimar, der ilin zwar jnghvf, aber 
auch hardiz et noble imsml nennt, und durch Wace, der ihn 
geradezu als Ritter darstellt, gehoben. Nur bei Letzterem singt 
er das RohuuUlied. Und erst in dieser veredelten Gestalt er- 
scheint der Typus im deutschen Epos des 12./13. Jahrhunderts. 
S. Nib. 1417 (Lachmann): 

Wer der Volker waere, das wU ^uch wiasen Idn. 

er wof ein edd herre: im wae onck utidertän 

vU der guoien recken in Burgonden lanL 

durch dtus er Meten konde, wae er der spünum genant, 

Hagen stellt sich ihm gleich 942: 
Mich riuwet dne nutze, so sprach Hagem, 
daz ich ie, tjesnz in dem hnse vor dem deyene. 
ich was uhi tjejielle uiidc ouch er der min: 
kom wir immer wider hfim, dnz sid wir noch mit triitwen ietn. 

Aber doch weist die 8clt.same Angabe, Volker sei Spicl- 
Miann genannt worden, und dass er mehr geigt als singt, 
letzteres nur 1(>43, auf Entwicklung dieses Typus aus einem 
gesellschaftlicli tiefer stehenden . wie Ja auch der vornehme 
Horant in der iludrun bei der 1 »rautwei'bung eine lioile spielt^ 
die son.st SpielliMitcii zujretheiit wird. 

Und 80 ist vielleicht auch die Auffas.sung des Kampfes als 
eines Geigenspiels uroprilngiich französisch; s. Enfances Ogier2öl : 



l'lirr kuniufj reit knono, 
Joh alle saman sunyun 
Sang was gisimgon, 



sang lioth fräno, 
,Kyrrie leimn*. 
wiy was hiyinman u. s. w. 
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IIb vieiertni Unit doi une ehangon, 
dont U» mdea erent targe ou bkuaon, 
€t hrotti ti^ackr ettount Ü argon, 

S. liauul de Cambrui 1D7: 

au hran d'aeier voa iioterai td lai. 

Verwandt mit dem Thema des Mouiage, s. oben S. 80. 87, 
ist der Typus des Mrilden, kriegerisclieii Mönchs oder Priesters, 
der in dem deutschon Epos Ilsan oder Elsan heisst Auch hier 
wäre deutscher Ursprung ganz gut möglich; s. die stattliche 
Anzahl deutscher Kirchenfürsten, welche Roth, Feudalitftt und 
Unterthanenverband, S. 320 ff., als im Kriege ge&Uen anfllhrt 
Eindruck musste vor Allem der mttchtige Kanzler Ludwigs 
des Frommen machen, Elisachar, der persönlich ins Feld zog, 
Siehe), Acta Carolina 1, 86 f., vielleicht der Ysacar des Karl- 
meinet 248, 25, und der Helias der französischen Chansons de 
Geste, Qautier, Kj-op. ^;.s 1, 181. Seit um die Mitte des 8. Jahr- 
hunderts (Roth 317) die perbünlichc Kricgspflicht der Geistlich- 
keit eingef\ihrt wurde, musste dergleichen vorkommen, und der 
Ocgensatz zAvischen dem geistlichen Berufe und der Bürger- 
pflicht musste überall auffallen und mit Sympathie oder Humor 
betrachtet werden. S. die Älönche von St. Gallen im Kampfe 
gegen die Un<rarn. Gleichwohl hat sich Mönch Ilsan wahr- 
scheinlich niclii direct aus deutschen historischen Vorbildern 
entwickelt. Vor Allem steht sein Mönehtlmm in der Sage gar 
nicht fest, W. (irinim, lleldcnsai^e '2A()\ und der Typus ist im 
französisclien Hpos viel älter und reieiilieher vertreten und 
wird dort gleichfalls mit Humor behandelt. Das gilt sowohl 
vom Erzbischof Turpin als noch mehr von Peter, dem Eremiten 
von Amiens, der von der Geschichte direct in die National- 
iiteratur versetzt wurde. Und mit diesen berühmten Männern 
kann sieii keiner der kriegerischen Bischöfe und Achte messen. 
S. Chanson d'Antioelic 2, 205 (Peter der Einsiedler), Bcuves 
de Commarcliis ^)<S7o (ein Erzbiscliof ), (iirartz de Uossilho öT."),') 
(ein rIenjiu-K'), Gui de Bourgogne li(>(12 (Turpin), Ogier l(K)24 
(ein AbtY Keali di Erancia 1. I, c. H), 1. II, c. 14. IH. 24. 2<). 
4M. 41 i. in Eremit.), 1. III, c. 7 (ein .Abt), Uenaus 2»)3, 27 
(Turjiin), Roland issl (Turpin), Karlmeinet 2r>5, 12 (ein Bi- 
schof jj s. G. Parisi, lübtoire poetique de (Jharlemagne 72. 
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Ueber den Typnt Rainoart, Robastre n. 8. w., denen As- 
prian, Widolt im Rother entsprechen, 8. oben 8. 84. 

Der Held wird gefangen, aber von der Tochter seines 
Feindes geliebt und unterstützt. Das ist das Gerippe der obtti 
S. 73 f. besprochenen Episode der Virginal. Da dieses Motiv 
im nutiouulcn deutschen Epos so selten ist, im französischen 
80 häutig, da in letzterem femer der Gegner des Helden ein 
saracenischer Heide ist, und die Theilnahrae der Franzosen an 
den Ivrcuzzügun früher und kräftiger war als die der Deutschen, 
j?o ist 08 wahrscheinlicli, dass hier ein französisches Erzühlungs- 
motiv vorliegt. — Die Sage von Hrolfr Gautrcksson in der Ge- 
stalt, welche der Verfasser des IlyniUaliedes gekannt hat, wii'd 
dieses Motiv noi-li nii lit gehabt haben. 

Eine (b'r schrmsten Stellen der Kla;^e ist die Ankunft 
dos Roten in I'öthlarn, wo sie den Frauen gegenüber sieh 
ausser Stund sidien, die l"ur< litl)ari' NaeluMcht au.s/.ns)»r<'ehen. 
Der Zug konnte Original sein, w«'nn er nicht im deutschen 
Kj)n8 vereinzelt stünde, im französischen frülier und reieidielier 
und in den berülimte.sten SagenstoÜeu belegt wäre: (tarin le 
Loherain, ed. I*. Paris. '2, 2.")<), Mone 'J'M\, Morl Garin 241, 
Strickers Karl der (Jro.ssc 101W7, Karhneinet 497, 10. 4^8, 1. 
50U, r)<)I*, 2'.\, — Ileniiing, Xib('lun;;rnstudien 58. 

Die Feclitjirobe Wates in d(;r (luilnin wird von Martin, 
Kudrun (ISS'V) XXVII, mit einer iihnlicheu Sccne im Doon 
de Mayencc verglichen, S. 27S (V. 0-202 ff.). Bei der Prioi itüt 
des Kittertliums in Frankreich ist französischer Ursprung des 
Motivs wahisi'ht'inlich. 

Das könighehe Kreuz auf der Brust kennt auch die 
Gudrun; s. oben S. <>!!. Kl. 

Der Biterolf nimmt eine eigeuthümliche Stellung zwis( hen 
d«n hötischen und nationalen Fjien ein. U(d»er die höliselien, 
und zwar aus der franzüsixelieii Artu.sdichtung stammenden Kle- 
mcnte desselben s. (Jervinus, (Jeseln'ehte der deutsehen Dielitung 
1'', .'ilOf., Janieke in der Einleitung zu Hiierolf, S. XXV f, und 
oben S. Si; hei den Episoden von Dietleib und Dietrich in der 
Tliidhrtdvssaga. — Der Dichter versetzt auch den Lorberbaum 
nach Deutschland l)!.")."»; s. oben S. S«; üljer den ()elbanni. 

Ganz vereinzelt ist Kenntniss von den Stoffen altfranzösi- 
scher Heldensage während des 12. V6. Jahrhunderts, abgesehen 
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von Gedichten, die Ubersetzt wurden. Um so auffallender die 
Stelle deü deutsclicn Kolandsliedes 7801, wo Oigier, d. i. Ogier 
de Dancmarehc , Abstammung von Wate zugeschrieben wird. 
Bekanntschaft mit der »Sage von ügicr zeigt auch Metellus von 
Tegernsee, um die Mitte des 12. Jahrhunderts, Canisius, An- 
tiquac Icctionis t. I, in den Quirinalia, JS. 68 f. Es ist von 
Adelbertus und Occai'ius diu Kede, Verwandten des karolingi- 
schen Hauses: 

Afffir (Adidhertim sc.) Baiarii Iure conies praecipuus soIi, 
Burgundis nlim (Orcariiis sc.) belligero robore dux ptuhuSj 
Quem (Jens illa canens prisca roctti Ositjerium. 

Dass dicöOgier ist, geht aus der von Metellus erzählten Anek- 
dote hervor, nach welcher der Sohn des Osigerius von dem 
karolingischen Königssohn beim Schachspiel erschlagen worden 
war, dem bekannten Motiv der Chevalerie Ögier. — Vielleicht 
hängt mit dieser Kenntniss französischer Heldensage zusammen, 
daes Metellus für Rüdiger und Dietrich die romanischen Na- 
mensformen Rogeriuö und Tctrieus verwendet; s. W. Grimm, 
Heldensage 44'. 

Aber in keinem deutsehen Gedieht, auch in den Wolf- 
dietrichen nicht, begegnen wir so vielen und so genauen Nach- 
bildungen französischer Erzählungsmotive und -Elemente als 
in der Thidhrckssaga. Die Einwirkung des französischen Epos 
scheint von Nordfrankreich über die Niederlande, 8. Henning, 
Nibelungenstudien 24. 38, zuerst nach Sachsen sich erstreckt 
zu haben und gelangte von da aus abgeschwächt nach Obcr- 
deutschland, oder es ist ein solcher von Haus aus schwächerer 
Strom der Einwirkung den Rhein aufwärts den (Oberdeutschen 
zugekommen. 

Unter der Fülle der sonstigen Uebereinstimmungen zwi- 
schen französischer und deutscher Epik hat Rajna, Urigini 
397 ff. jene hervorgehoben , welche ihm von Haus aus ger- 
manisch scheinen , also in der Poesie der salischen Franken 
vor ihrer Romanisirung heimisch waren. Vieles davon ist 
gewiss so aufzufassen, vor Allem weil eine spätere litterarische 
Uebertragung von germanischen Ländern nach Frankreich 
unwahrscheinlich ist. Dahin gehören wohl der Name und die 
Beinamen der französischen Königin Berte aux grans pies, 
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der Spinnerin, Uajna 4");'), J. (n iinin, Mytlinlofjie 232 ff., 
sicher die Personen des Sdnniedes Oalans (Wieland) und 
s«'iner Brilder oder Kunst^^enosaen, Rajna 445, Auberon (Al- 
berich) und die helfenden Zwerpe überhaupt, liajna 425 fF. 
Ich füf^o hinzu den chapel d'Alemande in Karl des 0 rossen 
Reise nach Jerusalem V. 581 , der die Eip^enschaft einer 
Tarnkappe hat. Auch im Garin de Monglane kommt ein 
Bolcher Mantel vor, Nyrop-Ciorra, Storia dell' epopea fr. 12G 
und im Gaufrey 247. — Den Zwergen entsprechen die Riesen 
Rajna 440, s. die Riesen in der Schlacht, Reali di Francia 
1. III, c. 12, wie im Kother und der Thidhrekssaga, — und 
somit wohl auch Asprian trotz seines romanischen Namens. 
Auch im Wisselan gebietet er wenigstens Uber Riesen, s. 
Martin 's Ausgabe, Quellen und Forschungen 65| 40 ff. V. 10. 
274. 337. Aber in dem Roman von Karel den grooten, d. i. 
einer Fassung des Lothringer Romans, ist er ein König, gegen 
den Karl der Grosse Krieg fUhrt, s. meine Abhandlung über 
die Waithersage, 78 Anm., Wiener Sitzungsberichte 117. — 
Ausserdem hebe ich hervor die Typen des treuen Erziehers 
und väterlichen Freundes, s. oben S. 67. 69, Rajna 423, — des 
Spielmanns als Boten, s. oben S. 26, Rajna 413, — die Vorstel- 
lung von der Unverwundbarkeit de» Helden, Rajna 456, — Ton 
schicksalsreichen Schwertern, Rajna 444, — das Motiv der ge- 
fährlichen Brautfahrt, Rajna 80. 401. 411, — die gal)s, — Antioche 
110, Voyage Charleraagne 446, Garin, ed. P. Paris 2, 166, 
(Jaydon 142. 147. 150, Girartz 4036, Hugues Capet60ff., Ogicr 
11192, Renaus de Montauban 141, 17. 33, Saxons 1, 250. 262, 
Hajna, Origini 404 ff. — altnordisch heiH, sind wohl skandina- 
visch-normannischen, nicht deutschen Ursprungs. — A\if Ililde- 
brand und den jttngeren Herebrand in dem französischen Ge- 
dicht Ton Horn und Bimenhild hat schon MttUenho£^ Zs. 12, 
263 hingewiesen. 

Henning hat dann in den Nibelungenstudien S. 41 Siegfrieds 
Sachsenkri^ mit einer Episode im Girbert de Metz verglichen, 
8. Garin le Loberain bei Mone 263. 265. — Es kämen dafür auch 
die ganz ähnlichen ßnählungen im Aubery de Bourgogne in 
Betracht, Keller 24 27. 37. 42. HO und im Hugues Capet. 
Neben den AehnHchkeiten sind aber hier auch starke Abwei- 
drangen. Der Held, welcher einem fremden Forsten im Kriege 



Ö4 



nL AMundliag: Uetnzol. 



Hilfe leistet, ist in den franzüßischon Oedichtcn ein Don Juan, 
den Frau und Tochter seines GastlVuundes lieben. 

In meiner Abhandlung ül)cr die ITervararHaga habe ich 
auf die Spuren einer Sage von 'rhcodorich dem Westgothen 
in der französischen l^jnic des Lotliringerkreises hingewiesen, 
\Vion( r Silzungsberichte 1 14, 490 f. in der Abliandlung über 
die Walthersage Ii!', Wiener Sitzungsberichte, Band 117, auf 
den Ganiier de Hiuii^ in der Chanson de lioland, oben S. 37, 
auf Theodoricus ]\Iacedo bei Fredegar. 

Ich füge noeii Einiges hinzu. Dr. 8. Singer hat beobachtet, 
dass unter den (Tuneioniden, welche Sauerland, Clenelon und sein 
Geschlecht (Ausga])en und Al)handlungen ed. Stengel öl), auf- 
zählt, S. 24 Fouears, Fouchier, Fouques, l'ouques de Morillon, 
S. 30 ein Haguenon und der Neffe Haguenons vorkomnien. alle 
mit Ausnahme dieses Ketlen und des Fouques , der keinen 
Heinamen trügt, wiederholt l)ezeugt. Ich verweise noch auf den 
treulosen Haguenon, Garin, ed. Mone 272. 273. 274 und auf 
die Ver])indung der Ganeloniden Haguenon und Foucart (Fou- 
chier, For(iue) im (iaydon 106. 117. 143, — die vielleicht 
Hagen und Volker bedentct. 

Ferner: in der deutschen Sage gibt es zwei Ortwin von 
Metz, Verwandte Günthers und Hagens, im Nibelungenlied 
nimmt einer am Sachsenkriege Theil, im Biterolf crseheineu 
beide neben einander, der eine ist früh gestorben, seine Witwe 
lebt in Metz, der andere ist im Sacliseidand erzogen. Dass 
er ein Burgunder genannt wird, Biterolf SH7S, beruht auf der 
alten Vorstellung, dass Metz zum deutsch burgundischen Reiche 
gehört habe, wie ja auch im Waltharim ein Gamelo von Metz 
als Vasall Günthers erseheint, s. meine Abhandlung Uber die 
Walthersage 72. S2, Wiener Sitzungslteriehte, Band 117. Sonst 
werden Helden von Metz nieht erwiihnt. Im Rosengarten des 
Dresdener Heldenbuches gibt es zwei Ortwin auf Dietrichs, 
einen auf Günthers Seite Str. 102. 107. Da wird es kaum ein 
Zufall sein, wenn die Lothringer Gedichte der französischen 
Heldensage zwei Hervis kennen, von denen der eine ausdrück- 
lich von Metz, Herzog von ^letz, genannt wird, der andere, 
ein Bürgerlicher, auch ein Lothringer und treuester Anhänger 
des ersten ist. Herzog Hervis von Metz, der Vater der bc- 
rtthmten Brüder Garins von Mets und Begues', der Grossvater 
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frirherts von Motz, luvt oine oi^^cnc (Mianson, über wclclio TIul) 
und Kliodc Auskunft «(eben, 8. oben S. 77 Anm. Im (rarin cd. 
P. Paris konmit er oft vor, l, 4!». ir)4. 2, «)7. 193, im Oarin 
ed. Mone IDS. 2()(), im Oirbert de Metz 48(i, XV. Der hon 
viUn'm flf.rvis be^'c^mct im (Jarin, ed. P. Paris 1, 2(K). 232. 2, ISl, 
Garin, ed. Mone 2()K. 20!». 220. 2:)(). Mort Garin 251. Wie der 
eine Ortwin von iNIetz brinf^t (b r erste, der adeli<i;e llervis de 
Metz seine Jugend in der Frenub' zu, «. Hub 24, in Hrabant 
und Fricsland , ,'lhnlieh wie sein Enkel Girbert de Metz in 
Sachsen, (iarin » d. Mone 253. — Eine seltsame Anirabc stellt 
im Garin ed. Mone 2t><S, nacb der Girbert, der Sohn Garins, 
nnebenbiutip: sein soll, weil sein Gros.svater llervis nur ein 
reicher lUiriccr gewesen sei. Wenn (bis wirklieh in der Briis- 
Rclor Ilandsehritt steht, so ist entweder eine Verwechslung des 
Herzogs und des Bürgers vor sich gegangen, oder der Herzog 
llervis wird für einen reichen Bürger erklärt, weil aeiu Vator 
Thierry, der prevost, dies allerdings gewesen war. 

In Jean Boders Guerre des Saxons wird öfters von einer 
Ilelissant, Nichte des friesischen Königgpaarcs Lohot und 
Rissendine erziihlt, weiche von den Sachsen geraubt worden 
sei, 1, 41. 100. 129. 133. Thatsache und Local (M-lauben wohl 
an das Finnsburh Epos zu denken. Dass auch dort Hüdebux^ 
eine chaUivef — Chanson des Sasons 1, lOO, — eine Aamtiinm, 
war, habe ich im Anzeiger fUr deutsches Alterthnm 10, 226 
darzuthun versucht. 

Im Ogier H771 verlangt Callos, dass Ogier ilim sage, 
was er gedacht habe, als er seine Waffe anblickte. Dieser 
antwortet, er habe gedacht, dass er ihn damit tüdten weinle; 
also das Wühelm Teil-Motiv. 

Ausserdem möchte auch der Typus des recken ^ der in 
Deutschland seit Theodorich, dem berühmtesten Verbannten, 
aioh ausgebildet hatte — frz. chefisy auhnine$ — germanisch 
sein, ßeuves 35», Garin, ed. Mone 262, Benaus 88, ö. III, 
lO. 411, 19, — ebenso eine Art jniho^ mmifatus^ wie er im 
Aiol und im Aubery <1e Bourgogne, ed. Keller , erscheint. 
Im Aiol nimmt der Held zwei Gefjihrten an, 4513, ist 
aber der erste in dieser Verbindung. Als die zwei Beute 
l^macht haben, wollen sie sie ihm ilberlasscn 41)70. 5100, 
weil sie aber dieses Abenteuer auf eigene Faust bestanden 
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haben, während er schlief, schickt er sie erzürnt fort olOä, 
Im Aubcry 27 kommt eine Schaaj- Franzosen nach Flandern, 
wollin auch Aubery gelangt war. sie wählen ihn zu ihrem 
Herrn, so dass er im Heer des Königs mit dieser Schaar eine 
ganz gesonderte Stellung einnimmt, ähnlich wie Siegfried im 
Saehsenkrieg. Es ist dies auch jene Episode von Aubery, 
welche, wie oben S, U3 bemerkt, das Motiv des JSachscukrieges 
im Nibelungenlied zeigt. 

Was das Formelle anl)elangt, so scheint die Schilderung 
des Zweikampfes schon früh typisch gewesen zu sein. Die 
Helden .stehen einander zu l^forde gegenüber, fragen ßich um 
den Namen. Dann folgt das Anrennen mit eingelegten Lanzen 
und diese zersplittern. Dass dann die Helden, bevor sie zu 
den Schwertern greifen, die abgebroelienen Schäfte wegwerfen, 
wird nicht gesagt , und es folgt der Schwertkamj)f. Dieses 
Schema gilt für das Hildebrandlied, wie für unzählige ähnliche 
Episoden in den Chansons de geste. In einer sehr grossen 
Anzahl altfranzösischer und mittelhochdeutscher (Tcdichte, bei 
denen ich darauf geachtet, halje, konniicn nur drei Fälle vor, in 
denen das Wegwerfen der zerbrochenen Schäfte erwähnt wird: 
Aiol 567, Foulque de Candie 114, Wisse-Colin, Parzifal 21, 313. 
— lieber das Alter des Lanzenkampfes zu Pferd s. oben S. 39. 

Germanisches kommt bekanntlich auch in den französi- 
sehen Artus- und Abenteuerromanen vor, der Runenstab, alt- 
nordisch runakefli, in dem franz()sischen Tristan, der Gottfried 
vorgelegen ist, der Holmgang daselbst, s. Golther, Die Sage 
von Tristan und Isolde 24, Sarrazin, Beowulfstudien 5(>, 
Kolbing, Germania 34, 191, wo auch auf Guy of Warwick 
7005. 10134 verwiesen wird; dazu Girard de Viane 104, Karcl 
II 3676, Ogier 1901, Enfances Ogier 2193, Otinel 14. Doch 
sind diese Züge wohl nicht altgermanisch, sondern skandinavisch 
und angelsächsisch, s. den Runenstab in der angelsächsischen 
yBotscbaft des Gemahls^ Derartige Berührungen der franzö- 
sischen Epik, des nationalen wie des Artus- und Abenteuer- 
romans mit skandinavischen Motiven gibt es sehr viele. Ich gehe 
aber hier nicht darauf ein. S. oben S. 93 über die gab». 

Sehr dunkel sind die Gründe für die Dämonisimng Theo- 
dorichs und Vidigojas, für ihre Beziehungen zu mehr oder 
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minder deutlich mythischen Wesen Ecke, Vasolti Lanrin, — 
Wate, Wachilt. S. oben S. 65. 

Als ein Zeichen der Dämonisiriing Theodorichs wird all- 

cjemciii mit Recht sein Feuorathera angesehen in süd- und nord- 
deutscher Ueberlicfcning; ss. Thidhrekssaga, c. 336. In Bezug 
darauf hat uiililngst A. Veselovskij ein Zenpmiss des 6. Jahr- 
huiulorts bc8prochon, das sich zwar nicht auf Thcodoricli, wohl 
aber nuf den von den Byzantinern für seinen Vater ungesehenen 
Valainir bezieht. Juino-russkija byliuy, Petersburg 1884 (Sbor- 
nikil, öij. 1kl., Nr. 2\ S. 28<), Damascius nämlich, bei Photius, 
ed. Bokker, S. 340, spricht vom Funkensprühen der Menschen 
und erzählt : x/'k'x v.T. ^»ov W-tSax'^ v/t. Inx tcv BaX(jJL£p,'.v izb tcO 
otxsbu cu)|juxTO{ xnnzzi'tXv.i cxr^vOr^pa;* o Ii r^^ b BaXtiAspt; Qnlipi/zj 
troTYjp, vuv tb {xsv'.rrov v/v. -/.pi-o^ 'iTaX'la; ^raiyr,?. "ki-^v. xal X£p': 
iajTOj 5 TjvYpaSil»; (Damascius), w; ,xa' ipiot, ev5uo|Ji£vj.) te xa: ex- 
3us]J.£V(j>, £• %ol\ rr.dcnyi Toi/ro oJiA^aiv&t, cuiJißa'vßt 5* oiv crov^pat!; orio- 
re^äv £;a-.ctoj(; ^ ecO' sts xat XTJ-rrov xapexsvTa;. ivioTS 5i xat (pAöva; 
3Xa; xcraXä|JL-£'.v '.{xar'.ov, aiv:;; 7.a;o!»ca;' xa* ts T£pa; a*f/0£Tv 
et; 3 TEAEUTYjjs'.. In seinem Buche Izü istorii r<»niana, Peters- 
burg l'^l-'S, II, fügt Vcselovskij dem Zeugnis.s des Damascius 
noch das des Bischofs Eustathius hinzu. Aber wt nn dieser 
auf S. öllJ der Leipziger Ausgabe 1828 sagt: l\oc'A\[/.tp Ik 6 
f^Z'jl-.p'.yzj T.r:r,p, : y.xTay.pan'^^a; 'iTaA{ac, ^a^'v. iraTr^;, tou otX£tVj 
ZM[ix'z: rr.'yf)f,zz^ äzszaXXä, und dann fortfiilirt: v.T. Tt; Se lo^b; 
TaXx'.i: ir,"'. -Ecl sajTcO 5t£ £v2'jo[ji.£vsj ttots xa^ £*susp,£V5u xjtcj 
57:'vOr,p£; cr:i7r^,o><y/ i^xico'., Izzvf 5t£ xa'; /.tjttsjvtec , £v(o':£ 2£ xa- 
^Xi'i'E^ :Xa'. xaT£Xa;j.-:v. ^r,;;', tb '.[j-aTtsv [ay; xatcjsa;. -/.ai Tb Tspa; 
Exs'v:: ä-,''^G£lv Xivst E'-c 3 •:£X£jTr,':£'. , so liat er offenbar aus 
Damascius, oder vielmehr aus JMiotius, abgeschrieben; denn 
durch falsche Construction des Relativsatzes: 3? vyv -rb iAEvisrcv 
£•/£•. xpoTo; 'haXCo; raai;^ ist es ihm gelungen, Valamir zum Be- 
herrscher Itiiliens zu machen. Die Stelle bei Eustathius ist 
also kein selbststttndigos Zougniss fllr die Elektricität Valamirs. 
— Aber es ist zweifelhaft, ob auch die des Damascius für Theo- 
doriehs Dämonisirung zu verwenden ist. Funkensprühen ist 
doch etwas Anderes als Feueratbmen. Letzteres ist eine Eigen- 
schaft des christlichen Teufels; s. z. B. das angelsilchsische Ge- 
dicht von Christ und Satan TS. H;2. 182, das mittelhochdeutsche 

Fassional, ed. Hahn, 287, 94. Da nun Theodorich als Arianer 
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vom Teufel jreholt wird, s. MullenhoflF, Zs. 12,8:^.332.334. 
o3ö, iliiii in der Vorredr /.um Heldenbueh , od. Keller, 6, 37, 
Z«. 12, /^3.ö. 3Ö2, in der oben S. tl,') angetuhrien Stelle des 
ClironicMii imp. et pont. bavaricum, Abstammung von einem 
Dänion beigelegt wird oder < iner hc.lna mariim; 8. die meroviii- 
gisehc Sage Fredegar. B()U(juet 2. .')3(), - auch .lustinian galt 
bei seinen Feinden tiir einen Diimon odiT Sohn eines Dünions; 
Prokop, Iliöt. are., ed. Bonn, S. 7!*, — da er auel» wie ein Dämon 
nie stirbt, s. Mülleidioff, Zs. 12, 33-4, und das (Jhronieon imp. et 
pont. bavarieuni, s. oben S. 1).'^, so kann der Feueratheni gerade- 
zu au8 diesem Vor.<t('Hung.skreisc stammen: s. Vorrede zum 
Hcldenbueh S. 7. 2. — (^anz sicher ist das allerdings auch nicht, 
denn die gewiss gernlani^(-'he Sage von Haveloc kennt eine im 
Schlat" aus dem Munde des liehh n schlagende Flamrae, welche 
nichts Teuflisches hat, Lai d Haveloc, Paris 1>i33. V. 71 ff. 38f)ff. 

Virl. den feuer- und giftspeienden Troll <irimr in der (iön- 
guhr oltsaga F.AS. III, 241, deu feuerathmendeu ^auer' in der 
altiriüchen Sage. Zs. 33, 193. 

Dazu gehört wohl die Vorstellung von Theodoriehs selt- 
samen .\eusserem. Nach der Tliidhrekssaga, c. 14, ist er barl- 
los, eine alte verlorene Statue stellte ihn hiisslich dar, s. H. 
Grimm, Das Reiterstandbild des Theodorich. S. 72, wie ihn 
Herbort in der Thidhreks.saga, c. 23S, zeichnet, allerdings, um 
die Königstochter abzuschrecken, MüllenhoflT, Zs. 12,330. Die 
HäKslichkeit konnte man schon in seinem Namen 7'»/ ;•/<■«.<, 
8. oben Ö. 92 y bei AleteJius von Tegernsee angedeutet linden. 
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